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Inland. er 

Berlin, 17. Juni. Se. Majeftät der König has 
en Allergnädigſt geruht, dem Ober⸗Pfarrer und eme⸗ 
Atirten Superintendenten Dr. Fiſcher zu Sangerhauſen, 
egierungsbezirks Merſeburg, den rothen Adler⸗Orden 
dritter Klaſſe mit der Schleife; ſo wie dem Gymna⸗ 
ſial⸗Lehrer, Muſikdirektor Geiß in Halberſtadt, und 
königl. ſchwediſchen Profeffor Branting am Cen⸗ 
kal⸗Inſtitut der Gymnaſtik zu Stockholm den rothen 
dler⸗Orden vierter Klaſſe; dem Major und Comman⸗ 
r des 8. Küraſſier⸗Regiments, Hans Auguſt von 
Unruhe die Freiherrn-Würde unter dem Namen: von 
ruhe⸗Bomſt zu verleihen; und zugleich dem zweiten 
ohne des Majors von Unruhe, Hans Alfred 
tto Herrmann, Allergnädigſt geſtattet, den Na⸗ 
men und das Wappen des im Mannsſtamme erloſche⸗ 
nen adeligen Geſchlechts von Wiebel mit ſeinem Na⸗ 
men und Wappen zu vereinigen, und ſich in Zukunft 
don Unruhe genannt von Wiebel zu nennen und zu 
chreiben; ſo wie dem Land⸗ und Stadtrichter We: 
geli in Bahn, den Juſtiz⸗Kommiſſarien und Notarien 
Hauſchteck in Stettin und Kempe in Stargard 
den Charakter als Juſtizrath und dem Oberlandesge⸗ 
nichts = Salarienkaffen = Buchhalter und Rendanten der 
aupt⸗Untergerichts⸗Salarienkaſſe, Ziegler in Stettin, 

den Charakter als Rechnungsrath zu verleihen. 
Abgereiſt: Se. Excellenz der wirkliche geheime 
Kath und Ober⸗Schloß⸗Hauptmann, Graf von Ar- 

nim, nach Blumberg. 

Berlin, 15. Juni. In der Drei⸗Stände⸗Kurie 
wird gegenwärtig der Geſetz⸗Entwurf über die Regelung 
r jüdiſchen Verhältniſſe berathen. In den nächſten 
agen ſoll die Handels- und Zollfrage an die Reihe 
mmen. Nach den bis dahin ſich kund gebenden 
ymptomen ſcheinen die Herren Schuß zöllner keines⸗ 
wegs auf ſo mächtige Sympathien in der Verſamm⸗ 
ung rechnen zu können, wie fie Anfangs geglaubt ha⸗ 
en. Das liegt auch in der Natur der Sache. Denn 
es kann der großen Mehrzahl der Konſumenten nicht 
ben fo ſehr an dem Vergnügen gelegen fein, eine 
künſtlich großgezogene Induſtrie zu beſitzen, daß fie ſich 
dem höchſt partikularen Intereſſe derſelben mit ihren 
kebensbedürfniſſen noch höher beſteuern laſſen ſollen, als 
dies bei den gegenwärtigen Schutzzöllen bereits der Fall 
» — Der Beſchluß der vereinigten Kurien, nach wel⸗ 
chem der Aufhebung der Schlacht- und Mahlſteuer, fo 
wie der Einführung einer Einkommenſteuer nicht bei⸗ 
getreten wird, hat hier überall den günſtigſten 15 
gemacht. Die Regierung hat mit der Vorlage des be⸗ 
keffenden Geſetz⸗Entwurfs gezeigt, daß es ihr ernſtlich 
rum zu thun ſei, den ſo vielſeitig laut gewordenen 
ünſchen nach Beſeitigung der Konſumtionsſteuern ent⸗ 
gegenzukommen. Sie hat gezeigt, daß den Grundſatz fie der 
ungleichmäßigen Beſteuerung, auf welchem die Schlacht⸗ 
und Mahlſteuer beruhen, keineswegs aufrecht zu erhalten 
geſonnen ſei. Dabei verkannte fie nicht im mindeſten 
le großen Schwierigkeiten und Uebelſtände, welche die 
nführung einer Einkommenſteuer mit ſich bringen 
würde. Eben ſo war ſie innig von den relativen Vor⸗ 
gen der indirekten Beſteuerungsart überzeugt. Wenn 
br aber trotzdem es für nothwendig erachtete, ftatt der 
nulehenden, ſeit 27 Jahren zur Gewohnheit geworde⸗ 
en Schlacht⸗ und Mahlſteuer die Einführung einer 
Gulkommenſteuer zu proponiren, ſo war es eben der 
rundſatz der Gerechtigkeit, welcher alle übrigen Rück⸗ 
ten überwog. Die Stände haben jetzt die Einkom⸗ 
enſteuer mit großer Mehrheit abgelehnt, und nach 
eſem Beſchluſſe wird die Steueragitation in Zukunft 
nigſtens dem Gouvernement nicht mehr den bis jetzt 
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den Weg bahnen half. 


ſo häufig erhobenen Vorwurf machen können: als ſei 
es prinzipiell einer gerechten Vertheilung der Steuern 
entgegen. 

* XM Berlin, 16, Juni. In die geſtern gemeldeten 
intereſſanten Stadtverordneten-Wahlen iſt auch, 
wie uns die Zeitungen bereits, wiewohl nicht zuverläßig, 
melden, die des ehemaligen Privatdocenten Dr. Nau⸗ 
werck gekommen. Manchem alten Zopfherren iſt dieſe 
Invaſion der Literaten in eine Körperſchaft, die, nach 
ihrer Meinung ein Marſtall zur Fortpflanzung des 
Philiſter⸗Vollbluts fein müßte, ein rechter Gräuel, Anz 
dere aber freuen ſich dieſes Aufſchwungs. — Unſer Ge⸗ 
treidemarkt war heute, wie ſich unſere Spekulanten aus⸗ 
drücken, wieder flau, das beißt die Preiſe waren wie⸗ 
der herab gegangen. Die Politiker beſchaftigen fich ges 
genwärtig mit der in dem vereinigten Landtage ſchwe⸗ 
benden Judendebatte. Es ſind deshalb auch aus 
allen Provinzen viele angeſehene und einflußreiche 
Juden hier anweſend. Auch der Rabbiner Dr. Tiktin 
aus Breslau iſt kürzlich hier geweſen. Von den par⸗ 
lamentariſchen Briefen des myſteriöſen Ariſtides, der 
noch immer nicht demaskirt, iſt jetzt die zweite Auflage 
erſchienen. 2 " 

Die Anweſenheit der Landtagsdeputirten hat unter 
Anderm auch eine ziemliche Menge von Privatpe⸗ 
titionären aus den Provinzen hieher gezogen, deren 
Anliegen ebenſo intereſſant als beachtenswerth iſt. Zwei 
der merkwürdigſten ſind mir perſönlich bekannt gewor⸗ 
den, und da Beider Namen und Charakter in Kurzem 
zu vielfacher öffentlicher Beſprechung Anlaß geben dürfte, 
fo beeile ich mich, Ihre Leſer mit ſelben ſchon jetzt be⸗ 
kannt zu machen. Der Eine, Herr Lieutenant Mey⸗ 
nert (Ritter des eiſernen Kreuzes 2. Klaſſe) iſt derſelbe, 
welcher 1813 im Augenblick der höchſten Noth zu Kö⸗ 
nigsberg das, ſpäter berühmt gewordene, oſtpreußiſche 
freiwillige National⸗Jägerkorps, und zwar mit Aufopfe⸗ 
rung ſeiner ſämmtlichen Habe und unter den Augen 
des in Königsberg liegenden Feindes ſtiftete. York, 
Ziethen und Maſſenbach gaben ihm nicht nur hierzu 
die nachgeſuchte Beiſtimmung und Erlaubniß, ſondern 
ſie erkannten, ſo wie viele andere Militär⸗Oberbehörden, 
das Beſtreben des braven Meynert durch lauten und 
ehrenvollen Beifall an, und ſtellten ihn Andern als 
Muſter patriotiſcher Geſinnung auf. Für die Bravour 
und Wirkſamkeit ſowohl jenes Korps, als auch ihres 
Stifters, ſpricht namentlich der, von der Geſchichte jener 
Epoche aufbewahrte Umſtand, daß am 19. Oktober 1813 
es dieſe Meynert'ſche Jaͤgerabtheilung war, welche mit 
eine der Erſten, Hitzigſten und Tapferſten durch die 
Kohlgärten Leipzigs vordrang, die befeſtigte Stadt 
ſtürmte und ſo dem Erfolge des ganzen Planes mit 
ö Eine Menge der ehrenvollſten, 
authentiſchen Zeugniſſe bekunden dies zum Ruhme Mey⸗ 
nerts, und wir haben bloß Unterſchriften, wie die von 
den drei obengenannten Generälen und die vom Chef: 
Präſidenten Schrötter, vom Oberpräſidenten Auerswald 
u. ſ. w. anzuführen, um die reelen und großen Ver⸗ 
dienſte Meynert's beſtätigt zu ſehen. Dieſer Mann 
nun iſt heutzutage noch immer ... Lieutenant, penfios 
nirt mit... . 12 Thalern (Il) und im Greiſenalter 
von über 70 Jahren noch immer in der bloßen Hoff⸗ 
nung auf Entſchädigung. Hoffen wir, daß feine, feit 
achtzehnhundert und fünfzehn dauernde Sollizitation 
endlich das rechte Herz und Ohr finde! 

(Elbfeld. Ztg.) 

Königsberg, 11. Juni. Sowohl von Seiten 
des Publikums und der Privatvereine, als der ſtädti⸗ 
ſchen Behörden geſchieht viel, um der ärmeren Volks⸗ 


klaſſe Beihülfe zu gewähren, da die Lebensmittel im⸗ 
mer noch ſehr theuer ſind. Wir könnten mannigfache 
Beiſpiele anführen, wie hier gerade bei Freudenfeſten 
der Armen gedacht worden. Der Magiſtrat ſelbſt hat 
4500 Scheffel Kartoffeln gekauft und läßt dieſelben zu 
1 Kthl. pro Scheffel an hieſige Arme zum Ausſetzen 
ab. Zu gleicher Zeit geht er damit um, ähnlich wie 
in anderen Städten, Brodmarken einzuführen. Bei den 
dazu angeſtellten Unterſuchungen hat ſich ergeben, daß 
mit Ausſchluß des Bedarfs der Feſtungsarbeiter, welche 
bei der Baudirektion ſchon Brod zu billigeren Preiſen 
erhalten, die billigere Lieferung von täglich 7165 Pfd. 
Brod bewirkt werden müßte. An Gelegenheit zum Er⸗ 
werbe ſelbſt fehlt es nicht, über tauſend Perſonen ar⸗ 
beiten am Feſtungsbau, viele bei Privatbauten, bei ſtäd⸗ 
tiſchen Waagen in den Speichern, endlich auch bei 
Schiffsbauten. Dieſe letzteren beſchäftigen zur Zeit 104 
Perſonen, von welchen 88 zum Bau zweier großen 
Schiffe verwendet werden. — Eingelaufen ſind hier 
im Mai 175, ausgegangen 198 Schiffe. Keines der 
ausgelaufenen Schiffe aber nahm Auswanderer mit, 
wie überhaupt die Auswanderungsluſt, welche voriges 
Jahr ganze Scharen herbeiführte, ſich weſentlich zu ver⸗ 
ringern ſcheint. (Allg. Pr. 3.) 


Tilſit, 12. Juni. Endlich iſt Konkurrenz einge⸗ 
treten in dem Verkauf des Brotgetreides, das feit läns 
gerer Zeit nur von den Speichern der Kaufleute für 
3 Rthl. 15 Sgr. bis 4 Rthl. pro Scheffel Roggen 
zu haben war. Es langten nämlich vorgeſtern Abend 
große Quantitäten Roggen per Achſe aus Rußland hier 
an, die in Theilen von 1 Metze bis zum Scheffel für 
3 Thlr. verkauft werden, andere Transporte ſollen uns 
terweges ſein. Es ſteht ſonach zu erwarten, daß näch⸗ 
ſtens die Preiſe tiefer heruntergehen, namentlich den 
Armen aus dem Magazin der Roggen für einen an⸗ 
gemeſſenen Schilling wird abgelaſſen werden. Unſere 
Saaten ſtehen durchweg prächtig und gewähren die 
ſchönſte Ausſicht auf eine ſehr reichliche Ernte. Das 
Wetter iſt ihnen bis zu dieſem Augenblick außerordent⸗ 
lich günſtig. (Zeit. f. Pr.) 

Danzig, 12, Junſ. Die Kartoffelzufuhren haben 
ſich in Folge des Verſchluſſes der Brennereien gemehrt, 
und die Preiſe ſind heruntergegangen. Dazu hat auch 
die Thätigkeit zweier hieſigen Handelsherren nicht wenig 
beigetragen, welche den Ankauf von 2000 Schffl. Kar⸗ 
toffeln zu 1 Rthlr. 15 Sgr. und den Wiederverkauf 
derſelben, jedoch nur in kleinen Quantitäten, zu 1 
Rthlr. 2 Sgr. veranlaßt haben. Der Ausfall wurde 
theils durch freiwillige Subskription, theils aus dem Bes 
ftande gedeckt, welchen der Privat⸗Verein zur Verthei⸗ 
lung von Suppen im Winter erübrigt hatte. Ein 
hieſiger Bäckermeiſter, der ſchon ſeit Jahren Brod an 
täglich 150 bis 200 Dürftige austheilt, hat nicht nur 
dieſe Spenden bei der jetzigen Theurung nicht eingeſtellt, 
ſondern durch wöchentliche außerordentliche Brodver⸗ 
theilungen noch verſtärkt. Ein gleich ehrenwerthes 
Beiſpiel von Aufopferung giebt ein hieſiger, vormaliger 
Militär, der während der letzten vier Monate einen 
nicht unbeträchtlichen Fonds zur Anſchaffung von Le⸗ 
bensmitteln für die Nothleidenden in der Vorſtadt, wo⸗ 
rin er wohnt, zuſämmengebracht und dazu von feinem 
eigenen ſpärlichen Einkommen von monatlich 10 Thlr. 
allmonatlich 2 Thlr. beigetragen hat. Die 
Schifffahrt iſt bedeutend lebhafter als im vorigen 
Jahre zu derſelben Zeit; im Hafen von Neufahrwaſſer 
find vom 21. April bis 20. Mai eingegangen 
175 Seeſchiffe, ausgegangen 215 Seeſchiffe, je 16. 
und 66 mehr als im vorigen Jahre. (Allg. Pr. 3.) 


Deut lan d. 

Frankfurt a. M., Pe Der Herr Graf 
von Münch⸗Bellinghauſen, k. k. öſterreichiſcher Geſand⸗ 
ter am deutſchen Bundestage und Präfident dieſer ho⸗ 
hen Verſammlung, iſt geſtern Abend hier eingetroffen. 

(. ⸗P.⸗ A. Ztg.) 

Von der Elbe, im Juni. Mitehenungen aus 
Hamburg zufolge, beabſichtigt das engliſche Gouverne⸗ 
ment aus Helgoland ein zweites Gidraltar und 
ſomit mehr wie je zum Schlüſſel Deut ſchlands 
zu machen. Zudö derſt will man der Zerbrödelung des 
Feiſens daſelbſt durch gehörigen Schutz gegen die Ein: 
flüſſe von Regen und Sturm vorbeugen und dann emen 
für einige hundert Schiffe geräumigen Ankerplatz dar 
bietenden Hafen anlegen, in welchem außer den Zuflucht 
ſuchenden Kauffatteiſchiffen auch fortwährend einige 
Kciegsſchiffe ſtationirt werden ſollen. Für dieſe groß al 
tigen Bauten, dei deren Ausführung auch das Serbad 
in Betracht gezogen wird, ſind vorläufiz 6 800,000 
Mk. Ert. beſtimmt und die Pläne und Zeichnungen von 
den berühmteſten Ingenieuren berelis entworfen. — 


Wie verheerend die Natur einwirkt, beweiſt am beſten. 


daß ſich alte Frauen noch enifinnen (alte Männer giebt 
es faſt nicht, da fie faſt ale den Tod in ben Wellen 
finden) wie fie zu Ende des vorigen Jahrhunderts vom 
feſten Lande trockenen Fußes auf die Dünen gelangen 
konnten. Jetzt iſt die Düne, der eigentliche Badiplatz, 
eine halbe Meile vom Feſtlande entfernt. Aber nicht 
nur das Unterland wird abgeſchwemmt, ſondern auch 
der Fels bröckelt bedeutend ad. Sollte es der Kun! 
möglich ſein, und dies iſt es gewiß, den Fels zu erhal⸗ 
ten und den Hafen zu erweitern, ſo wird Helgoland 
eine Wichtigkeit erlangen, die ſelbſt die Gidraltars über: 
trifft (2). Obgleich die ganze Jaſel fo klein it, daß 
kein Pferd darauf ernährt werden kann, fo daß Frauen, 
die nie von der Jaſel heruntergekommen find, auch nie 
ein Pferd geſehen haben, ſo hat doch England aus po⸗ 
liiſchen Rückſichten ſchon enorme Opfer zur Erhaltung 
derſelben gebracht. England fürchtet den Anſchluß det 
Nordſeeländer an den Zollverein und hierdurch eine 
Ausſchließung feiner Manufakte vom deutſchen Mankte, 
wie es unter Napoleon während der Kontinentalſperre 
der Fal war. Damals ſchon bewäzzte fi Helgolands 
glückuche Lage als Schmuggelort. Dort landeten die 
engliſchen Schiffe, dort luden fie ihre Manufakturwaa⸗ 
ren aus, dort hatten Hamburgiſche Kaufleute ihre Comp: 


toire und Commis, weiche die auf Helgoland gelandeten 


Warren nach Huſum und Tönning brachten, von wo 
aus fie in das Fanere Deutſchlands geſchwärzt wurden. 
Einer ähnlichen Zeit ſieht Helgoland von Neuem ent⸗ 
gegen, wenn ſich die Mordferiänder dem Zolloerein an⸗ 
ſchleßen. Sie werden und müſſen ſich anſchüeßen, wenn 
es auch erſt nach 1855 geſchieyt, wo Hannovers Kon: 
trakt mit England abläuft. Schließt ſich Hannover an, 
fo muß Bremen unbedingt felgen und Hamburg würde 
ſich nicht länger ausſchließen können. Aber Einſpruch 
thun gegen eine etwaige Befeſtigung oder Umwandlung 
der Inſel in einen Kriegshafen iſt unmöglich. England 
hat Souveränitätsrechte und kann feine Kolonien eben 
fo gut beſeſtigen als Preußen ſeine Oſtrenze und Deulſch⸗ 
land feine Südgrenze, wie fehr es auch zu bedauern iſt, 
daß man früher ein Stück Deutſchland nach dem an: 
dern in fremde Hände kommen ließ. (Rhein. Beob.) 
| Oeſterreich. 

8 Wien, 13. Juni. Se. Majeftät der Kaifer 
haben dem Direktor der beiden Theater an der Wien 
und in der Joſephſtadt, Herrn Pokorny, der ſich nicht 
in den beſten Umſtänden befinden ſoll, da ſelbſt die 
enormen Kaſſaabende des Gaſtſpiels der Lind ihm nicht 
aufhelfen konnten, ein Geſchenk von 20,000 Fl. gemacht. 
Das Anerbieten der Vorausbezahlung der Hofloge (jährl. 
3500 Silbergulden) auf drei Jahre hat Herr Pokorny 
abgelehnt. — In der Nähe von Ebersdorf, wo be⸗ 
kanntlich Kaiſer Napoleon 1809 vor dem Uebergang 
von der Inſel Lobau auf das Marchfeld ſein Haupt⸗ 
quartier hatte, bei dem Dorfe Himberg hat man Ge⸗ 
rippe im Acker gefunden, deren Lederſtücke, Waffen und 

gelbe Wollborten fie als die Ueberbleibſel franzöſiſcher 
Soldaten erkennen ließen, welche wahrſcheinlich in Folge 
eines Angriffs der wüthenden Bauern ruhmlos gefal⸗ 
len und hier heimlich verſcharrt worden waren. — 
Von der bekannten reiſenden Frau Ida Pfeiffer, die 
bereits Paläſtina und Island bereiſt und beſchrieben 
hat und ſich gegenwärtig in Braſilien befindet, ſind 
feit November vor. J. hier keine brieflichen Nachrichten 
eingetroffen, weshalb ihre Familie in großer Beſorgniß 
lebt und man ein Unglück befürchtet. — Der Antrag 
der böhmiſchen Stände wegen Aufhebung des Lot⸗ 
toſpiels darf durchaus auf keine Gewährung hoffen, 
denn obſchon die Regierung im Prinzip von der Ver⸗ 
werflichkeſt des Glücksſpiels überzeugt iſt, fo kann der 
Staatsſchaß doth den durch Aufhebung des Lottogefälls 
entſtehenden Ausfall nicht decken, und darum bleibt es 
beim Alten. Wie wenig Baron Kübel an die Be: 
ſeitigung des Lottos denkt, erhellt aus der neuerlichen 
bedeutenden Vermehrung des Beamtenſtandes bei den 
Lottoimtern in allen Provinzen und aus dem Umftand, 
daß eine Reorganiſation dieſes Gefällszweiges ſtattge⸗ 
funden, wodurch das Lottoweſen des lomb. venet. Kö⸗ 
nigreiches wegen der häuſigen Unterſchleife in ſeiner 


konnten ihre Bärte und langen Röcke behalten. 
konnten auch diejenigen ihre langen Bärte behalten, 
welche eine jährliche Abgabe dafür zu entrichten ſich ver⸗ 


„ e ne . 


bisherigen Selbſtſtändigkeit aufgelöſt und mit dem zen⸗ mik eingebüßt 
traliſirten Verwaltungskörver verſchmolzen wurde. — lizei mehr zu thun hat, 


Der Fürſt Michael Obrenowitſch, Exfürſt von Serbien, 
iſt von ſeiner mehrmonatlichen Reiſe in den Donau⸗ 
fürſtenthümern hierher zurückgekehrt. a 

SS Peſth, 13. Juni. Die k. Statthalterei hat 
ein Intimat an das bacfer Komitat erlaſſen, in welchem 
dieſes darüber ſcharf zurechtgewieſen wird, daß es die 
Getreideausfuhr verboten, was nicht nur jenſeits 
der jurisdiktionellen Gewalt der Komitate liege, ſondern 
auch gegen ein ausdrückliches Geſetz verſtoße. Das 
bacſer Komitat hat jedoch nichts deſtoweniger ſein Aus⸗ 
fuhrverbot beibehalten und mit der nie verlegenen ju⸗ 
riſtiſchen Disputirfertigkeit gegen die von der k. Statt⸗ 
halterei erhobenen geſetzlichen Einwände vertheidigt. 
Die k. Statthalterei hat zwar dem Komitate unter 
ſchwerer Verantwortung die ſofortige Aufhebung des 
Ausfuhrverbots befohlen, die Komitate ſetzen ſich aber 
häufig auch ſelbſt über ausdrückliche k. Hofdekrete hin⸗ 
weg. So iſt auch in der zweiten Sitzung der Gene⸗ 
ralverſammlung des peſther Komitats ein k. Hofdekret 
in der wichtigen Adminiftratoren = Angelegenheit nach 
achtſtündiger ſehr lebhafter Debatte beſeitigt und eine 
direkte Repräſentation an den König deshalb beſchloſſen 
worden. Das beregte k. Hofdekret annullirte nämlich 
einen Beſchluß des peſther Komitats, nach welchem die 
Obergeſpane und die Adminiſtratoren als nicht vom 
Adel, ſondern vom Könige gewählt, den ſogenannten 
Gerichtsſedrien nicht präſidiren dürfen. — Fürſt Bi⸗ 
besko von der Wallachei, ferner Fürſt Miloſch und 
Fürſtin Eliſa Ghika von Bukareſt ſind dieſer Tage 
hier angekommen und nach mehrtägigem Aufenthalte 
weiter gereiſt. — Die Ortſchaft Kroatiſch⸗Eis⸗ 
grub iſt faſt ganz von einer Feuersbrunſt eingeäſchert 
worden. Nur vier Gebäude ſind unverſehrt geblieben. 


Ruf land. 

St. Petersburg, 10. Juni. Nachdem ſich in den 
Gewölben der Expedition der Kredit = Billette aufs neue 
ein Fonds in klingender Münze angeſammelt hatte, wur⸗ 
den mit kaiſerlicher Genehmigung Anordnungen getrof⸗ 
fen, die Goldmünzen und Silberbarren, im Gefammt: 
betrage von 12,650,054 Silber⸗Rubel 72 Kopeken, in 
das Vorraths⸗Gewölbe der St. Petersburgiſchen Feſtung 
überzuführen. An dem dazu beſtimmten Tage, dem 
1. Juni, erklärte der Reichs⸗Controleur, im Beiſein des 
Finanz- Minifters, den in der Expedition der Kreditbil⸗ 
lette verſammelten Mitgliedern des Conſeils der Kredit⸗ 
Anſtalten und den Deputirten der Börſen⸗Kaufmann⸗ 
ſchaft und der ausländiſchen Kaufleute, daß der unter 
ihrer Aufſicht früher in die St. Petersburgiſche Feſtung 
deponirte Fonds in klingender Münze und in edlen Me⸗ 
tallen bis jetzt noch unangetaſtet ſei, und daß der ſeit⸗ 
dem wieder angeſammelte Fonds jetzt ebenfalls dorthin 
Be werden folle, weshalb er ſie erſuche, die zur 

eberführung beſtimmte Menge Goldmünzen und Bar⸗ 
ten, wie bei den vorigen Gelegenheiten, zu revidiren. 
Nachdem dieſe Reviſion geſchehen war und es ſich da⸗ 
bei ergeben hatte, daß die Goldmünzen und Silberbar⸗ 
ren den oben angezeigten Betrag ausmachten, wurde im 
Beiſein derſelben Perſonen zum Transport geſchritten, 
welcher auch deſſelbigen Tages unter einem von zwei 
Stabs⸗Offiztieren kommandirten Kavallerie- und Infan⸗ 
terie⸗Convoi beendigt wurde. Nach vollbrachtem Trans⸗ 
port ſtellte das Conſeil der Kredit⸗Anſtalten in der Ple⸗ 
nar⸗Verſammlung ſeiner Mitglieder, unter dem Vorſitz 
des Generals der Kavallerie, General- Adjutanten Gra⸗ 
fen Waſſilij Waſſiljewitſch Lewaſchoff, und in Gegen⸗ 
wart des Kommandanten der St. Petersburgiſchen Fe⸗ 
ſtung, Generals der Infanterie, Iwan Nikititſch Sko⸗ 
belew, ſo wie der nämlichen Deputirten der Börſen⸗ 
Kaufmannſchaft, eine neue Rebiſion des in das Vor⸗ 
rathsgewölde der Feſtung übergefürrten Kapitals an und 
überzeugte ſich von dem vollſtändigen Betrag deſſelben. 
In Folge deſſen wurde ein Akt aufgeſetzt und derſelbe 
von den bei der Reviſion zugegen geweſenen Perfonen, 
unterſchrieben. 

5 Warſchau, 12. Juni. Vor einigen Tagen iſt 
der ehemalige ruſſiſche Staatsminiſter Grabowsky, 
3 Tage nach ſeiner Ankunft hieſebſt von St. Peters⸗ 
burg, geſtorben. Obgleich derſelbe bereits ſeines hohen 
Alters wegen in den Ruheſtand verſetzt war, ſo ſtand 
er immer beim Kaiſer noch in großem Anſehen. Be⸗ 
kanntlich gab der Verſtorbene dem Kaiſer bei ſeiner 
Thronbeſteigung den Rath, den aufrühreriſchen Gar⸗ 
den kühn entgegen zu treten und durch ſeine perſön⸗ 
liche Erſcheinung eine ſchnelle Entſcheidung herbeizufüh⸗ 
ren. — Wie bekannt, hat man die altherkömmliche 
Tracht der polniſchen Juden mit Gewalt abgeſchafft. 


Ihre langen Kaftans mußten. fie mit europäiſcher Klei⸗ 


dung vertauſcheu, die langen Bärte mußten abgeſchnit⸗ 
ten werden. Wer es nicht bis zu einem beſtimmten 
Termin gethan hatte, wurde von der Polizei aufgegrif⸗ 
fen und ſofort barbirt. Nur Perſonen über 60 Jah⸗ 
ren wurden als zu alt für culturunfähig erklärt und 
So 


pflichteten. Vielfach haben nun die Juden alle nur mög⸗ 
liche Liſt angewandt, das Geſetz durch falſche Zeugnis 
über ihr Alter ꝛc. zu umgehen, lange ſich verſteckt gehalten, 
die Polizei vermieden, bis endlich Polen und namentlich 


Warſchau durch dieſe Umgeſtaltung der zahlreichen Ju⸗ Menſchen feinen Wagen und baten unter lauten 


den einen ſehr charakteriſtiſchen Zug feiner Phyſtogno⸗ belruf um den apoſtoliſchen 


hat. Indeß die Bärte ſind, da die Po⸗ 
als nach den Judenbärten zu 
ſehen, allmählig. wieder gewachſen, und kommen 95 
zahlreich, wie unvertilgbares Unkraut, von Neuem 1 g 
Vorſchein. In einem kleinen Städtchen jenſeits ei 
Weichſel, in der Nähe von Warſchau, haben vor 22 
gen Tagen die Juden hartnäckig ihre theuern 2 
vertheidigt; es find indeß von Warſchau ſogleich ; 
ſacken zum Bartſcheeren abgeſchickt worden und 8 
ben, wie man ſagt, ihren Auftrag in beſter Weiſe es 
geführt. Wozu wird aber der Koſack auch nicht ge 
braucht? Er iſt in der That zu ſehr vielen Dingen 
geſchickt, dabei unermüdlich, ſtets unverdroſſen und 5 
ganzen ruſſiſchen Reiche unentbehrlich. Auf Märſchan 
und im Kriege bekümmert ſich Niemand um den Ko⸗ 
ſaken. Der mag ſehen, woher er für ſich und ſein 
Pferd etwas bekommt. Indeß fein Wit verläßt “on 
nicht, er weiß ſtets Rath zu ſchaffen. Wenn die Er 
dern Soldaten ruhig in den Kaſernen ſchlafen, iſt 5 
Koſak die Nacht durch auf dem Pferde. Er iſt der 
unentbehrlichſte, brauchbarſte, abgehärtetſte, jedoch auch 
am meiſten geplagteſte unter den ruſſiſchen Sode gz 
— Dpgleich die Ausfuhr von Getreide aus dem 05 
nigreich Polen unterſagt worden iſt, ſo geht denne 

in letzter Zeit wieder viel Getreide nach Danzig, 
Die Ausſichten zur Ernte ſind bis jetzt hier ganz vor⸗ 
trefflich. Seit 2 Tagen ſteigt die Weichſel und dil 
nach den anhaltenden Regengüſſen der letzten Tage 
leicht ſehr bedeutend zunehmen. Das Sommerwaſſer 
der Karpathen kommt in dieſem Jahre früher, als ges 
wöhnlich. — Im Monat April iſt aus Rußland über 
Odeſſa für 5,590,906 Sülber⸗Rubel Getreide ausge, 
führt worden. In einzelnen Gegenden Rußlands IE 
indeß die Noth in der niedern Volksklaſſe ſo groß, 0 
Viele durch Hunger und ſchlechte Nahrung gesch 
len und gänzlich entkräftet dahinſterben. Im Goll 
vernement Witepsk haben ſich kürzlich eine mat 
Bauern, von der äußerſten Noth getrieben, zuſammmm 
gerottet, ihren Gutsherrn mit feiner ganzen Fami 
todtgeſchlagen und was an Vorräthen vorhanden geweſel 
iſt, in Beſitz genommen. Mn 


Großbritannien. f 
* London, 12. Juni. Die Portugal⸗Debatte im 
Unterhauſe hat bis Mitternacht gedauert und ift dann 
abgebrochen. Der Miniſter Sir J. Ruſſell ſprach ſeleſt 
3 Stunden. Ein Feſt im Buckingham⸗Palais verſam 
melte unterdeſſen die ganze fürftiiche Welt, überhaupt A 
2000 Gäfte, unter denen die Königin mit unüdertroffentt 
Juwelenpracht ſtrahlte. Auch der Großfürſt Con tal 
tin von Rußland und der Prinz von Weimar wa? 
ren anweſend. — Von Falmouth find 2 Geſchütze und 
Truppen mit einem Dampfboot gegen die aufrühreriſchen 
Kohlengrubenarbeiter von Cornwall abgeſendet wok 
den. Die Erndteausſichten ſind durchaus ſehe günſtig 
auch Obſt giebt es die Fülle. Die heutige Borſe wor 
ſehr ruhig. Conſols 87½ bis %. 5 
Frankreich. * 
* Paris, 13. Juni. Se. Majsftät der König war 
geſtern zum Beſuch hier in Paris und man konnte fd 
dabei überzeugen, daß die Gerüchte von feiner, Krankhen 
nur Börſenſpekulanten⸗Lügen ſind. Auch der Miniſlek 
des Innern, Graf Duchatel, iſt wieder hier eingelte? 
fen, Die Sonntagsbörſe im Boulevard notirte heul 
trotz der günſtigen Courſe aus London nur wie, gel 
mit 77, 65. Die Königin Chriſtine von Sen 
nien iſt in Lon eingetroffen und wird morgen we, 
bier ſein. — Aus Madrid ſelbſt find Nachrichten z, 
0 ns⸗ 
zum Sten hier, enthalten aber auch wenig Beme Ge: 
werthes. Die Königin des Schmollens mit ihrem 
mahl überdrüſſig, habe demſelben befehlen, wog, 
nachzugeben, aber das Miniſterium hat J. M. 1g Mi⸗ 
nem ſolchen Schritt abgehalten, der unfehlba das Por⸗ 
niſterium ſeldſt geſtürzt hätte. — Die Exeigniſſe un * 
tugal hätten große Freude erregt, wenn die, I 5 ge⸗ 
ſchnell genug hätten marſchiren können, um abe n, 
weſen zu ſein. Aus den Nordpropinzen ver 115 Alzaa 
daß der carliſtiſche General Forcade, wen careifkiz 
(der in Frankreich verhaftet, wurde) dewicklich über die 
ſchen Aufſtand kommandiren ſollte, wiſchen Frank⸗ 
Gränze nach Spanien gelangt war. dels⸗Vertrag dem 7 
reich und, Griechenland eu an nge kommt eine 
Abſchluß nahe ſein. — Ven n eee 


: 0 A fkglieutenant Frogerays iſt 
Trauernachricht. Der Sch er en ee en 


bei dem Verſuch, an der Ki 
ſammeen Bemannung. des Becks in de Brandung 
ertrunken. gta bien. 175 

98 7. Juni. Ich habe noch eines Bor 
15 7 dem Jtinratium des Papſtes bei feiner Rück 
kehr von Subiaco hierher zu gedenken, deſſen Folgt 
den erſten Poltzeimann des Küirchenſtaats Monſſono⸗ 
Graſſellint, (FON enatore di Roma), in ſehr we 5 
ter Weiſe berühren. Als nämtich Pius IX. 97 
Montag dei der „Portonaccio“ genannten Meicrel, WE 
2000 as Mammolo angelangt war, umringten ene 
5000 aus Rom am frühen Morgen dorthin CN, 


Segen. In demſelben Au⸗ 


z 


genblicke begann von einem in der Eile aus Balken 
errichteten Thurme. ein Mörſerfeuer unter dem klang⸗ 
reichen Geläute dreier vom Volke eigends zu dieſem 
Zwecke nach dieſem faſt vier italieniſche Meilen von der 
Porta di San Lorenzo in der Campagna gelegenen 
Orte aus der Stadt hingeſchafften Glocken. Der Papft 
ſtieg von ſo vieler Liebe bewegt aus dem Wagen und 
dankte aufs freundlichſte, als plötzlich wie aus einem 
Munde dieſe tauſende von Stimmen ihm zuriefen: 
Giustizia, giustizia, Santo Padre! (Gerechtigkeit, 
Gerechtigkeit, heiliger Vater!). Betroffen von dieſer 

ufforderung erkundigte er ſich, gegen wen ſeine Ge⸗ 
rechtigkeit provocirt werde, und erfuhr, daß das Volk 
mit dem neuen Gevernatore di Roma, Monſignor 
Graſſellini, überaus unzufrieden ſei. Seine Anklage⸗ 
Punkte hatte es in einer in den Reiſewagen geworfe⸗ 
nen Bittſchrift verzeichnet. Bemerkenswerth iſt unter 
den Anklagepunkten derjenige, in welchem dem Gover⸗ 
natore eine laxe Anwendung der Polizeimaßregeln ge⸗ 
gen Diebe und Räuber zur Laſt gelegt wird, und das 
Volk ankündigt, daß es ſich ſelbſt zur Verfolgung und 
Arretirung derſelben bewaffnen werde, falls die Polizei 
ihre Schuldigkeit nicht thäte. Hervorgerufen ſind dieſe 
Drohungen durch die in letzter Zeit ſich immermehr 
häufenden Diebſtähle, wie denn in vergangener Woche 
in der Via Condotta, einer der frequenteſten Straßen, 
ein reicher Moſaikladen erbrochen und ausgeplündert 
ward, ohne daß die Polizei auf Requiſition des Eigenthü⸗ 
mers, jene Schritte zur Wiederauffindung des geſtohle⸗ 
nen Gutes zu thun willig war, welche fie überall an⸗ 
derswo auch unaufgefordert gethan haben würde. Bür⸗ 
ger ſelbſt mußten die Diebe einfangen. Der Papſt hat 
unter dieſen Umſtänden die Entfernung des Governa⸗ 


tore beſchloſſen, die indeſſen eine ſchwierige Aufgabe iſt, 


da bekanntlich der Gouverneur Roms nach alter Sitte 
ſtets den Cardinalshut erhält, falls nicht außerordent⸗ 
liche Gründe dagegen ſind. Wohlunterrichtete verſichern, 
daß er Biſchof von Itria im Neapolitaniſchen, und 
Monſignor Rusconi (jetzt Prolegat in Ancona) in Rom 
ſein Nachfolger werden wird. Als Nachfolger des im 
nahen Conſiſtorio zum Cardinal zu promovirenden Ge⸗ 
neralteſoriere Antonelli wird der Neffe des vor einigen 
Jahren verſtorbenen preußiſchen General⸗Conſuls Va⸗ 
lentini, Monſignor Valentini bezeichnet. An die Stelle 
des verſtorbenen Cardinals Micara iſt als Decan des 
hohen Collegii der Cardinal Macchi getreten, an die 
Macchis als Unterdekan der Cardinal Lambruschini. — 
Für die Geneſung des lengliſchen) Cardinals Acton iſt 
wenig Hoffnung vorhanden. Auf ärztlichen Rath hat 
er ſich von hier nach Palermo begeben, und eine dem 
Fürſten Santa Croce zugehörige Villa in der Nähe der 
Stadt bezogen. — Der von Pius IX. gegebene große 
Reform⸗Impuls wird in Toscana Schritt für Schritt 
nachgeahmt. Und in der That, es war, was immer 
zum Lobe der zeitherigen florentiniſchen Regierung ge⸗ 
fagt werden kann und mag, auch dort die höchſte Zeit, 
dieſen Weg zu betreten. Die letzten uns zugekomme⸗ 
nen florentiniſchen Blätter theilen eine ausführliche Er⸗ 
weiterung der in dem neuen Cenſur⸗Edikt für Toscana 
vom 6. Mai d. I. geſtatteten Preßfreiheit, ſo wie ein 
großherzogliches Rundſchreiben mit, durch welches zwei 
Commiſſionen zur Entwerfung eines neuen Civil und 
Strafgeſetzbuchs creirt werden. Das wichtigſte aber iſt 
ein an die Präſidenten der Provinzen erlaſſener Befehl, 
im Auguſt d. J. mit den Chefs der Communal⸗Be⸗ 
hörden und andern achtbaren Männern, die früher das 
Amt eines Gonfaloniere (Stadtoberſten) bekleideten, in 
Florenz ſich zu verſammeln, um dort über die Ad mi⸗ 
niſtraͤtionsverbeſſerungen des Landes zu bera⸗ 
then. — In einer Correſpondenz der piemonteſiſchen 
Zeitung von einem Manne, der in Genua um den 
ſterbenden O'Connell war, heißt es: „die letzten Worte, 
welche Daniel O'Connell an einen ſeiner Aerzte richtete, 
enthielten die Bitte, ſeinen Sarg nicht allzufrüh zu 
ſchließen, da er ganz gewiß ſei, er werde früher alle 
Zeichen des Verſchiedenſeins an ſich haben, als er wirklich 
geſtorben ſei. Sein heißeſter Wunſch wäre geweſen, 
in Rom unter dem Segen Pius IX. auszuathmen, 
und er habe auf ſeiner Reiſe das Gelübde gethan, daß 
wenn er unterwegs unterliege, ſein Herz wenigſtens in 
der Hauptſtadt der katholiſchen Welt ausruhen ſolle“. 
5 Man ſagt, daß ihn die Erinnerung an Robert Bruce 
auf dieſen Gedanken brachte, der vor ſeinem Tode den 
Wunſch ausſprach, ſein Herz möge nahe dem heiligen 
Grabe in Jeruſalem beigeſetzt werden. O'Connells Herz 
kam bereits vor 8 Tagen hier an, und ward in der 
mit dem irländiſchen Collegio verbundenen Kirche Sant 
gata auf dem Qurrinal beſtattet. 

Berichte aus Rom entwerfen von dem Finanzzu⸗ 
ſtand des Kirchenſtaats ein etwas entmuthigendes Bild. 
Das Deſizit iſt in dieſem Jahre von 700,000 Scudi 
auf eine Million geſtiegen. Die Eiſenbahnſache macht 
keine Fortſchritte, da die Staatsverwaltung ſich weder 
im Stande fühlt an der Unternehmung ſelbſt. Theil zu 
nehmen, noch zu irgend einer Zinſengarantie ſich zu 
verpflichten vermag. Die nicht unbedeutenden Eiſen⸗ 
minen, die im Römiſchen vorhanden ſind und die zur 
eſchaftigung vieler Hände ſowie zur Hebung jeder 
Induſtrie, namentlich aber zur Verwirklichung der pro⸗ 
lectirten Eiſenbahnen weſentlich beitragen würden, liegen 
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unbenützt aus Mangel an Kapitalien und wegen der 
Dürftigkeit der Hülfsquellen, die dem Staat zu Gebote 
ſtehen. Es heißt, Se. Heiligkeit beſtimme die Ein⸗ 
künfte der Abtei von Subiako zur Errichtung einer 
Tuchfabrik und zur Gründung einer Landhaugeſellſchaft, 
um ſo zur Hebung der Induſtrie und der Urproduc⸗ 
tion nach Kräften beizutragen. Die Einſchränkungen, 
die ſich Se. Heiligkeit ſelbſt auferlegt umdie möglichſten 
Erſparungen zu bewerkſtelligen, ſollen nicht unbedeu⸗ 
tend ſein, und gehen ſo weit, daß Se. Heil. ſich in 
dieſem Jahr des Vergnügens eines Sommeraufenthalts 
zu berauben entſchloſſen hat. — Hier haben vor kur⸗ 
zem mehrere Verhaftungen — man ſpricht von 25 
bis 30 — wegen kommuniſtiſcher Umtriebe ſtattgefun⸗ 
den. — Eine ſardiniſche Kriegsbrigg und zwei 
Corvetten ſollen den Befehl erhalten haben, nach dem 
baltiſchem Meer abzuſegeln. Es ſcheint dies eigentlich 
eine militäriſche Uebungsreiſe zu ſein, doch hat das 
kleine Geſchwader zugleich in Stockholm eine bedeu⸗ 
tende Zahl von Kanonen und Kriegsmunition einzu⸗ 
nehmen und den Transport davon hieher zu beſorgen. 


— . — 
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Totales und Provinzielles. 


Techniſche Sektion der ſchleſ. Geſell⸗ 
ſchaft für vaterländiſche Kultur 
am 2. Juni. 

Der Präſes der Geſellſchaft Herr Profeſſor Dr. 
Göppert legte der Sektion ein Stück jenes verdickten, 
erſt in der neueſten Zeit aus Singapore in den Han⸗ 
del gekommenen Pflanzenſaftes vor, welcher in ſeinen 
Eigenſchaften vielfache Aenlichkeit mit dem Gummi 
elasticum beſitzt und Gutla percha - genannt wird. 
Er hatte die Eigenſchaft deſſelben in warmem Waſſer 
zu erweichen, zu Abdrücken naturhiſtoriſcher Gegenſtände 
benützt, von denen mehrere als ſehr gelungen zu bezeich⸗ 
waren. Herr Profeſſor Dr. v. Boguslawski erörterte 
das von ihm ſchon 1844 vorgeſchlagene und durch 
Herrn Mechanikus Pinzger ausgeführte Univerſalſtativ, 


welches zur Aufſtellung größerer und kleinerer Fernröhre 


gleich geeignet erſcheint, und keinen Zweifel läßt, daß 
es beſonders für gute Zeitbeſtimmung bei Uhrmachern, 
und bei Behörden ſehr bald Anerkennung finden dürfte. 
Herr Major von Zobeltitz auf Guſtau bei Glogau iſt 
bereits im Beſitz eines ſolchen Stativs mit Fernrohr 
von 2% Fuß Brennweite. Derſelbe ſprach während 
der Sitzung ſeine Zufriedenheit über die Leiſtungen deſ⸗ 
ſelben aus und theilte außer andern Beobachtungen den 
Unterſchied der Länge in Zeit gegen Breslau zu 
4 48,3, gegen Greenwich zu 1> Zu 21,8° und die Pol⸗ 
höhe 519.58 57,7” mit. Es iſt an derſelben Stelle als 
Mittagsfernrohr, drehbares Paſſage⸗Inſtrument und 
Aequatorial zu brauchen, und trägt ſeit einigen Mona⸗ 
ten einen Kometen ſucher, der, nach der Angabe des Hrn. 
Profeſſor Purkinje ausgeführt, nur 10 Thaler gekoſtet 
hat. Auch Herr Major von Oheimb und Herr Stadt⸗ 
rath Scholtz zeigten Geſtelle vor, welche zur parallakti⸗ 
ſchen Aufſtellung kleinerer Fernröhre beſtimmt waren. 
Herr Profeſſor v. Boguslawski behielt ſich vor, in der 
nächſten Sitzung ein neues Modell zur Zeitbeſtimmung 
für Uhrmacher und zu aſtronomiſch⸗geographiſchen Reiſe⸗ 
beobachtungen, auch für die größten Fernröhre anwend⸗ 
bar, vorzulegen. Gebauer, z. Z. Sekretär. 


a. — Spaziergänge. 
N III. 


Da gießt unendlicher Regen herab, 

Von den Bergen ſtürzen die Quellen, 

Und die Bäche, die Ströme ſchwellen, 

Und reißen das Lin dererſche Bad hinab, 
welches aber, beiläufig geſagt, in wenigen Tagen wieder 
hergeſtellt fein. wird. Das waren ja Regengüs wie zu 
Großpapa Noah's Zeiten! Da war an kein Spazieren⸗ 
gehen zu denken, und ich ſah mich vielmehr ſchon nach 
einem Baumeiſter um, der mir eine Arche bauen ſollte, 
in die ich mich, für den Fall einer Sündfluth, nicht 
wie Vater Noah mit allen Thieren, ſondern höchſtens 
mit ein paar Täubchen eingeſchloſſen hätte. Wie konnte 
ſich aber die Bürger⸗Reſſource durch den Regen fo dis 
piren laſſen. um ihr Konzert ſchon einen Tag früher 
abzubeſtellen? — Der Vorſtand hätte wiſſen ſollen, daß 
an dieſem Dinſtag der jüdiſche Tempel in Liegnitz ein⸗ 
geweiht wird, und daß bei ſolchen Gelegenheiten die 
Sonne nicht ausbleiben darf. — 


Konnte man ſich in dieſen trüben Tagen wenig im 


Freien bewegen, ſo ging es um ſo lebhafter in den 
Thee⸗ und Kaffeezirkeln her. Iſt doch der Unterhal⸗ 
tungsſtoff gegenwärtig in fo reichlichem Maße vorhan⸗ 
den! Devrient, Kunſtausſtellung, Landtagsangelegen⸗ 
heiten, Rieſendame u. ſ. w., u. ſ. w. Eine Anzahl 
junger Leute, die zuſammen in eine Geſellſchaft gingen, 
ſoll ſich ſogar im Voraus plans. und dispoſitionsmaßig 
in den Untechaltungsſtoff getheilt, und jeder einen bes 
ſonderen Gegenſtand übernommen haben, um einige 
Ordnung in dieſes allgemeine Chaos zu bringen. Das 
nenne ich gute Disciplin, parlamentariſches Verfahren, 
Eines nach dem Andern, die Judenemancipation zuletzt! 
Ich gedenke dieſe Zeitungsnummer der Königin Iſabella 
von Spanien einzuſchicken, damit ſie ſehe, was ord⸗ 
nungsmäßiges Leben heißt und ihre böfe Gewohnheit 
aufgebe, ſtets ſchlafen zu gehen, wenn ihr königlicher 


Gemahl aufſteht. Ich hoffe von Letzterem mit einem 
ae dekorirt zu par 2. x 

N as geht uns indeß Spanien an! Die geſchicht⸗ 
liche Miſſion dieſes Landes iſt erfüllt; es bar die In⸗ 
quifition 155 en, und mit dieſem Sauerteig die ſicherſte 
Bürgſchaft für das We der Freiheit gegeben. Wir 
haben gegenwärtig in Deutfchland, in Pucher in Bres⸗ 
lau U der Dinge genug füt unſere Verwunderung 
und Bewunderung. Geht nur hin und ſeht euch das 
theatre pittoresque am Stadtgraben an, und ihr 
werdet euch verwundern, wie der Inhaber daſſelbe zwan⸗ 
zig Jahre in Paris zeigen konnte, wenn's die Regie⸗ 
rung nicht etwa dazu benutzt hat, ſtaatsgefährliche De⸗ 
magogen täglich ein paar Stunden hineinzuſchicken. — 
Habe iht euch daran noch nicht genug verwundert, fo 
geht in den goldenen Löwen vor dem Schweidnitzer 
Thore, wo ein Sonnenmikroſkop die Dinge 600,000 mal 
vergrößert, Ich fand daſelbſt einen Gelehrten, der un⸗ 
ter ſaurem Schweiß die Berechnung anſtellte, ob 
denn die Dinge auch wirklich ſo vielmal vergrößert er⸗ 
ſcheinen, und er wollte mir demonſtriren, daß an den 
600,000 mindeſtens "is fehlen dürfte. Ich dankte ihm 
für ſeine freundliche Dienſtfertigkeit, und bat ihn viel⸗ 
mehr, mich zuerſt darüber aufzuklären, ob nicht die Dinge 
vielleicht in der That ſo groß ſind, und unſer Auge 
fie nur verkleinert? — Dieſe Frage ſchien dem beſagten 
Gelehrten von großer Wichtigkeit, er verſank in tiefes 
Nachdenken, und wird zur Beantwortung meiner Fran 
ein ziemlich dickleibiges Buch ſchreiben. So ward i 
das Rechenexempel los! — Wollt ihr aber bewun⸗ 
dern, anſtatt euch zu verwundern, fo ſeht Richard II, 
von Devrient. Man ſtaunt den Dichter an, der ein 
ganzes Menſchenleben in ſeinen verſchiedenſten Phaſen 
zu einem ſo konzentrirten Bilde geſtaltet, und wird von 
dem Darſteller fortgeriſſen, der das Alles mit ſolcher Wahr⸗ 
heit wiederzugeben weiß. — Habt ihr nun des Bewunderns 
genug, fo leſ't ein paar Bogen Landtagsverhandlungen, 
und beſucht ſodann zur Erholung, wenn meine frühere 
Empfehlung an Lange nicht genügend iſt, die ebenfalls 
mit Gas erleuchtete Weinhandlung von Koenig oder 
die Reſtauration zur Krone bei Block, wo ihr vorzüg⸗ 
liche Speiſen und auch gute Geſellſchaft, namentlich im 
erſten Zimmer, findet. Nur rathe ich euch in dunkeln 
Nächten nicht bis nach 12 Uhr zu verweilen. Denn 
wenn die Thurmuhr die Muternachtsſtunde verkündet, 
da reitet ein dunkler Ritter aus der Gasbeleuchtungs⸗ 
anſtalt die Straßen entlang, die Lampen erlöſchen au 
ſein gehen und die Finſterniß gehorcht ſeinem Befehl; 
wie einſt Mofen im Lande Egypten. — 

„Zu einer ſolchen dunkeln Mitternachtsſtunde ſtand 
ich 4 . In dem noch verhüllten Reiterbilde unſeres 
großen Königs, und ſah einem geheimnißvollen und gro⸗ 
ßen Schauſpiele zu, das ich meinen Leſern mit ein paar 
Worten noch ſchließlich mittheilen will. Die ganze Ars 
mee aus dem ſiebenjährigen Kriege hatte ſich um das 
Standbild verſammelt; Zieten an der Spitze feiner 
muthigen Huſaren, der Feldmarſchall Schwerin und 
die ganze Heldenſchaar ſtanden da in Reih und Glied, 
daß es eine Freude war anzuſchauen. Da erſcheint 
Friedrich und ein „Hurrah“ ſchallt wie Kanonendonner 
durch die Lüfte. „Ich habe euch zuſammenberufen, tapfere 
Kämpfergenoſſen, ſprach der große Held, um dieſe Stadt, die 
unſer Angedenken ehrt dem ewigen Frieden und Wohlſtande 
zu weihen. Darauf bildete die Armee um den König ei⸗ 
nen Kreis, und feierlichſt wurde der Segensſpruch über 
Breslau ausgeſprochen, worauf ein zweites „Hurrah“ 
die Lüfte erzittern machte. Ich ſtimmte laut mit ein, 
und — Alles war verſchwunden. Die Mannſchaft auf 
der Hauptwache war unters Gewehr getreten, ich glaubte, 
ſie hätte das Schauſpiel mit angeſehen, ich frug, doch 
fie hatte nichts wahrgenommen. Sie ſtand unterm 
Gewehr, — weil es Ablöſungsſtunde war. — 


Breslau, 17. Juni. Der heutige Waſſerſtand der 
Oder war am hieſigen Oberpegel 21 Fuß 7 Zoll und 
am Unterpegel 12 Fuß 2 Zoll und ſtieg das Waſſer bis 
Mittag am erſteren um 1 Fuß 3 Zoll und am letzte⸗ 
ren um 1 Fuß 2 Zoll. 

Koſel, 17. Juni. Der Waſſerſtand der Oder war 
am 16. Juni Mittags 12 Uhr am Oberpegel 20 Fuß 
6 Zoll, am Unterpegel 19 Fuß 7 Zoll; Abends 6 Uhr 
am Oberpegel 20 Fuß 1 Zoll, am Unterpegel 19 Fuß 
4 Zoll; am 17. Juni früh 6 Uhr am Obenpegel 19 
Fuß, am Unterpegel 18 Fuß 6 Zoll. 

Oppeln, 16. Juni. Der Waſſerſtand der Oder 
am 16. Juni Morgens 6 Uhr war am hieſigen 
Ober⸗ Pegel 17 Fuß 6 Zoll, am Unterpegel 17 Fuß 
6 Zoll; Morgens 10 Uhr am Oberpegel 17 Fuß 8 
Zoll, am Unterpegel 17 Fuß 8 Zoll; Mittags 12 Uhr 
am Oberpegel 17 Fuß 8 Zoll, am Unterpegel 17 Fuß 
8 Zoll; Nachmittags 4 Uhr am Ober⸗Pegel 17 Fuß 
8 Zoll, am Unterpegel 17 Fuß 8 Zoll. 

Das Fallen des Waſſers um 1 Zoll von 11 Uhr 
geſtern Abend bis 6 Uhr heute war Folge oberhalb er⸗ 
folgter Dammbrüche, wodurch das Hauptwaſſer dem 
Inundationsthale zugeführt und als dieſes gefüllt war, 
erfolgte auf der ganzen Ausdehnung ein gleiches Stei⸗ 
gen von noch 2 Zoll. Von 9 Uhr ab aber ſteht das 
Waſſer in der Oder und dem Inundations⸗Thale 
gleich hoch. 

Oppeln, 17. Juni. Der Waſſerſtand der Oder 
war am 16. Juni 4 Uhr Nachmittags am hieſigen 
Oberpegel 17 Fuß 8 Zoll, am Unterpegel 17 Fuß 8 Zoll; 
am 17. Juni früh 6 Uhr am Oberpegel 17 Fuß 4 
Zoll, am Unterpegel 17 Fuß 3 Zoll. 

Brieg, 17. Juni. Der Waſſerſtand der Oder war 
am 16. Juni Morgens 8 Uhr am Oberpegel 20 Fuß 


9 Zoll, am Unterpegel 17 Fuß 5 Zoll; am 17. Juni 
früh von 2 bis 4 Uhr am Oberpegel 21 Fuß 2 Zoll, 
am Unterpegel 18 Fuß 4 Zoll; um 8 Uhr am Ober⸗ 
pegel 21 Fuß 1 ¼ Zoll, am Unterpegel 18 Fuß 21% 
Zoll. Höchſter Stand. Die früheren höchſten Waſ⸗ 
ſerſtände betrugen am 16. Septbr. 1831 am Ober⸗ 
pegel 20 Fuß 2 Zoll, am Unterpegel 18 Fuß 11 Zoll; 
im Jahr 1845 am 30. März während des Eisganges 
am Oberpegel 21 Fuß 1 Zoll, am Unterpegel 18 Fuß.) 


T Brieg, 15. Juni. Die Unſicherheit des Eigenthums 
nimmt auch bei uns mehr und mehr überhand. Aus voriger 
Nacht wurden heut früh allein 4 Diebſtähle und Ein⸗ 
brüche angemeldet. Bei einem waren die Diebe, wahr⸗ 
ſcheinlich aus Verdruß, daß ſie weniger Geld und Effek⸗ 
ten fanden, als ſie gehofft, ſo boshaft, eine große Flaſche 
voll Dinte im Kreiſe auf der Diele herum auszugießen. 
— Die hochgeſchwollene Oder iſt ſeit geſtern am Unter⸗ 
pegel von 12 auf 16 Fuß geſtiegen und noch immer 
auf beunruhigende Weiſe im Wachſen begriffen. Bei 
jedem ſolcher hohen Waſſerſtände iſt auch die ſogenannte 
Silberinſel immer in neuer Gefahr, endlich einmal ganz 
hinweggeſpült zu werden. 


DO Neiſſe, 15. Juni. Die Gefahr, in die uns 
das plötzliche, ſehr bedeutende Steigen der Neiſſe und 
die in Folge deſſen eingetretene Ueberſchwemmung der 
niedriger gelegenen Theile der Umgegend verſetzt hatte, 
iſt nun Gott ſei Dank, wieder vorüber. Wir hatten 
drei Tage hintereinander, bis geſtern Mittag, ununter⸗ 
brochenen Regen, ſo daß man allerdings anfing das 
Aeußerſte zu befürchten. Schon geſtern Morgen war 
die Neiſſe aus ihren Ufern getreten und hatte ſchnell 
die nach Kupferhammer zu gelegenen Wieſen, ſo wie 
die Rochusallee und die zunächſt liegenden Getreidefel⸗ 
der unter Waſſer geſetzt. Da das Waſſer in jeder 
Stunde um mehrere Zoll ſtieg, fo wurde das Schieß⸗ 
haus, wo an dieſem Tage ein Bürgervergnügen ſein 
ſollte, geräumt, desgleichen einige jenem zunächſt lie⸗ 
gende Häuſer nach dem Breslauerthore zu, weil der 
Strom ſich in dieſer Richtung einen Weg nach der 
Straße gebahnt hatte. Nach der Waſſerſkala an der 
Berlinerthorbrücke war der höchſte Waſſerſtand 18 Fuß 
8 Zoll, nach dem Fortifikationsmaße, an der Schleuſe, 

7 Fuß 7¼ Zoll. Sobald die Waſſerhöhe 8 Fuß er⸗ 
reicht hatte, ſollte die Lärmkanone gelöſt werden, weil 
dann die Friedrichsſtadt gefährdet war. Glücklicher 
Weiſe hatte ſich aber ſchon geſtern Mittag das Wet⸗ 
ter geändert, und heute haben wir wieder den reinſten 
blauen Himmel über uns, weshalb nun das Waſſer 
faſt ebenſo ſchnell, als es geſtiegen war, wieder fällt. 
Uebrigens ſteht das Getreide, wo es nicht von der Ue⸗ 
berſchwemmung erreicht wurde, vortrefflich. Nach dem 
Urtheil eines erfahrenen Oekonomen, hat dieſer anhal⸗ 
tende Regen weder dem Getreide noch den Kartoffeln 
geſchadet. — Bei Kupferhammer, ſo erfahren wir 
eben, iſt geſtern die Brücke und bei Neumühl eine 
Schleuſe weggeriſſen worden. Heu iſt viel mit weg⸗ 
geſchwemmt worden. — 


Neiſſe, 15. Juni. Ein mehrtägiger, fürchterli⸗ 
cher Regen hat ſämmtliche Gewäſſer der Neiſſe- und 
Bielethäler, die die Natur doch fo recht mit Vor: 
liebe behandelt und mütterlich durch Berge und Wäl⸗ 
der umſchirmt hat, zum ſchnellen Steigen gebracht, und 
der Neiſſefluß ſelbſt, iſt fo hoch angeſchwollen, daß man 
die Befürchtung ſchon zu hegen anfing, wir müßten 
eine Waſſerfluth wie am 11. Juni 1829 — 
alſo grade vor 18 Jahren — wieder erleben. — Alle 
niedern Gegenden vom Gebirge her, ſind überſchwemmt, 
der Schaden an den in üppiger Pracht geſtandenen 
Feldern und Wieſen iſt beträchtlich und um ſo ſchmerz⸗ 
erregender, als wir augenblicklich eine wahre Hungers⸗ 
noth wie 1805 und 1817 haben. — Aus der Graf⸗ 
ſchaft Glatz vernimmt man ebenfalls ſchlimme Bot⸗ 
ſchaften, das Waſſer der Glatzer Biela ſoll vielen Ver⸗ 
luſt zu Wege gebracht haben; es ſollen Häuſer, Wehre, 
Brücken, Waſſerbauten weggeriſſen oder ruinirt worden 
ſein und ſelbſt Menſchen das Leben verloren haben. — 
Wir müſſen alſo vielen ſchlimmen Nachrichten von nah 
und fern entgegen ſehen. — Heute iſt der Waſſerſtand 
der Neiſſe bedeutend gefallen. Die Waſſerhöhe war 
19% Fuß. Man findet jetzt auf den Straßen und 
Plätzen unſerer Stadt hin und wieder todte Mauer⸗ 
ſchwalben. Geſtern flog eine an mein Fenſter; ich öff⸗ 
nete, ſie ließ ſich greifen und ich nahm ſie herein, aber 
fie war zu meiner Ueberraſchung mit einer Maſſe ſchnell⸗ 
füßiger Spinnen bedeckt, welche ſelbige, wie es ſchien, 
zu Tode peinigten. Ihre Augenlieder waren mit Spin⸗ 
neneiern und lebenden kleinen Spinnen bedeckt. Ob⸗ 
gleich wir ſie von dieſen unbarmherzigen Quälgeiſtern 
befreiten, ſo ſtarb die arme Schwalbe doch bald darauf. 
— Iſt dieſe Schwalbe dieſen Verfolgern öfters ver: 
fallen? (Bürgerfr.) 


+ Liegnitz, 16. Juni. Wer hätte vor hundert 
Jahren wohl voraus geſagt, daß chriſtliche Zungen und 
Kehlen, die ſonſt für Juden nur Schimpf⸗ und Läſter⸗ 
Worte gehabt, einſt im Judentempel hebräifche Lobge⸗ 
fänge auf den Höchſten anſtimmen würden? Wer hätte 


unter den Juden damals aufſtehen und vorſchlagen 


* 
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können, eine Reform des Gottesdienſtes vorzunehmen? 
Wer war gewillt, in der Synagoge eine Predigt anzu⸗ 
hören, ohne nicht ſchon vor dem Gedanken ein ſtilles 
Grauen zu empfinden? Dieſe Gedanken drängten ſich 
heute mir auf, als der von der alten Synagoge kom⸗ 
mende Zug der Judengemeinde, begleitet von den 
Staats-, ſtädtiſchen und Militär⸗Behörden, ſich der 
neuen Synagogen näherte, und ein meiſt chriſtlicher 
Sängerchor den berühmten, die Welt und alle Teufel 


mit Glaubenszuverſicht herausfordernden Choral aus 


dem „Paulus“ mit hebräiſchem Text anſtimmte. Die 
gottesdienſtliche Feier war ſchön und erhebend. Ein 
muſikaliſch⸗gebildeter Vorſänger trug nicht wenig dazu 
bei, jene unverſtändlichen näſelnden Töne wohlklingen⸗ 
der zu machen, und wird der Gemeinde immer mehr 
und mehr lehren, daß man Gott nicht weniger ehrt, 
wenn man auch beſſer ſingt. Während des Geſanges 
wurden die Geſetzrollen in den Tempel gebracht und 
darauf mit ihnen die Prozeſſion gehalten. Rabbiner 
Dr. Sachs hielt die Feſtrede in einer wahrhaft klaſſi⸗ 
ſchen Diktion, in einer blühenden Form, die dem ge⸗ 
diegenen Inhalt entſprach. Licht und Wahrheit ſollten 
die Begleiter der jüdiſchen Gemeinde in dieſen Tempel ſein, 
jenes ewige Licht des zum Göttlichen emporſtrebenden 
Geiſtes, der Iſrael nie gefehlt habe, und jene Wahr: 
heit, die da iſt die Einfalt des Herzens, die geiſtige 
Unbefangenheit, der offene Sinn für das Gotteswort. 
Er dankte allen, die zu dieſem herrlichen Bau, der eine 
neue Zierde der Stadt geworden, geholfen, vor Allem 
den beiden ſchon zu einer beſſeren Welt eingegangenen 
Prausnitzer, die, was ihr Herz geſehnt und ihre Seele 
gehofft hatte, nicht mehr in herrlicher Vollendung 
ſchauen konnten, dann dem Könige, den Behörden ꝛc. 
Die Predigt war fo anregend, zum Theil auch fo. bes 
geiſternd, daß man innere Befriedigung und Erbauung 
auf allen Geſichtern las. 


Jauer, 11. Juni. Auf dem am 9. Juni d. J. 
hierfelbſt abgehaltenen Roß⸗ und Viehmarkte waren zum 
Verkauf aufgetrieben: 756 Stück Pferde, 936 Stück 
Rindvieh und 4 Ziegen; zuſammen 1696 Stück. 

(Wochenbl.) 


Die gegenwärtige Theuerung. 

Zum Schrecken aller Konſumenten ſteigen die Frucht⸗ 
preiſe von Woche zu Woche mehr. Noch müſſen volle 
ſechs Wochen vergehen, ehe die neue Ernte da iſt, vor⸗ 
nehmlich aber, ehe etwas von ihr zur Konſumtion 
kommt. — Giebt es denn — ſo fragt man beſorgt 
— gar kein Mittel zur Abhülfe, und ſoll 
und wird die Noth auf den höchſten Gipfel 
ſteigen? Möge der Himmel letzteres, insbeſondere die 
damit unvermeidlich verbundenen traurigen Folgen ver⸗ 
hüten, und mögen unſere Behörden trachten, erſtere ſo 
gut es immer geht, zu gewähren. — Noch immer herrſcht 
im großen Publikum die Meinung, es dürfe zu dem 
Extreme, welchem wir uns mit raſchen Schritten na⸗ 
hen, nicht kommen, denn es fehle in der That nicht ſo 
an Getreide, als wie es den Anſchein hat. So wenig 
ich dieſer Meinung beitreten kann, ſo ſehr bin ich doch 
überzeugt der Anſicht, daß die noch vorhandenen 
Vorräthe den Bedarf — wenn auch nur zur 
Nothdurft — decken können. Nur müſſen fie 
ausgemittelt werden, damit man Gewißheit 
bekomme und eine genaue Eintheilung ma⸗ 
chen könne. — Dies aber finden furchtſame Gemü⸗ 
ther nicht rathſam, denn ſie glauben, es werde das 
größte Unheil daraus entſtehen, wenn ſich ergeben ſollte, 
daß die Vorräthe nicht ausreichend wären. Nun aber 
frage ich, wenn ſolches der Fall ſein ſollte — wie es 
dann werden ſoll, wenn nun endlich alle Märkte faſt 
leer ſein würden und Niemand mehr wüßte, wo aus 
noch ein. Einen Feind, den man kennt, beſiegt man 
doch wohl leichter, als einen verſteckten, der unerwartet 
hervorbricht. — Wenn in einer belagerten Feſtung, oder 
auf einem verſchlagenen Schiffe die Lebensmittel an⸗ 


fangen knapp zu werden, dann ordnet der Komman⸗ 


deur eine genaue Aufnahme deſſen an, was noch vor⸗ 
räthig iſt, und macht eine ſparſame Eintheilung. Was 
würde werden, wenn er dies unterließe? — Und wir 
ſind gegenwärtig in einer ähnlichen Lage, aber der Ent⸗ 
ſatz — d. i. die neue Ernte — iſt ſo gar fern nicht 
mehr, und es handelt ſich nur darum, unſere Vorräthe 
zu kennen und ſie ſo einzutheilen, daß wir bis zum 
Entſatze ausreichen. 

Aber es iſt eine ſolche Maßregel eine verhaßte und 
ſehr ſchwierige, und ſie kann uns nicht zu der Ueber⸗ 
zeugung führen, daß wir wirklich für den Bedarf nicht 
bis zur Ernte gedeckt find. Das ſagen Alle die, fo 
damit nicht einverſtanden ſind. Wer aber kann und 
darf an Unannehmlichkeiten, die er ſich zuziehen könnte, 
denken, wenn es ſich um Dinge von ſolcher Wichtig: 
keit handelt? — Man wird aber — ſo heißt es weiter 
— nirgends die volle Wahrheit erfahren, und es wird 
von den Vorräthen vieles verſchwiegen oder verſteckt 
werden. — Sollte es denn gar keine Mittel geben, 
dieſem auszuweichen? Ich getraute mir welche zu fin⸗ 
den, ohne gerade Zwang und Verrath anzuwenden. — 
In Gubitz's Volkskalender ſteht Monat Juni unter 
dem Titel Merkbuch: „Der Menſch kann, was er 


einkäufer waren heute vorzüglich verein 


ſoll, und wenn er ſagt: ich kann nic, ſo will er 


nicht.“ 
Mannigfaltiges. * 
— (Oer ſpekulirende Wucher.) Ueber dieſen jetzt 
allgemein beläſtigenden Uebelſtand ſchreiben Mannhei⸗ 
mer Blätter Folgendes: „Mannheim, 11. Juni. 
Die Hoffnung auf ferneren Brodabſchlag iſt leider für 
den Augenblick wieder erloſchen, indem die Fruchtpreiſe 
geftern hier und in Worms wieder um ein Namhaftes 
in die Höhe gegangen ſind. Wie kommt es, wird 
man fragen, daß die Fruchtpreiſe nun wieder ſteigen, 
da doch vor wenigen Tagen noch ein allgemeiner Wi⸗ 
derwille gegen das vorhandene viele Getreide wahrnehm⸗ 
bar geweſen? — Dieſe Frage ich nicht ſchwer zu be⸗ 
antworten, von doppeltem Geſichtspunkte aus. „Wer 
Augen hat, zu ſehen, der gucke!“ Und wer geſtern Vor⸗ 
mittags in Worms und Nachmittags hier in Mann⸗ 
heim aufmerkſam geguckt, der hat geſehen: 1) In 
Worms viele Wagen, beſtimmt, für Früchte zu laden, 
aber einen unzulänglich beſtellten Markt. 2) Eine 
Maſſe Ober- und Unterhändler, aktive und paſſive 
Schmuſer, von denen die Behendeſten 3) ſpornſtreichs 
nach Mannheim per Dampfſchiff fegelten oder per Erz 
trapoſt flogen, um daſelbſt Lärm zu ſchlagen, oder noch 
geſchwind „Etwas zu machen.“ — Das iſt die Fu⸗ 
rie Spekulation, welche die Wucherſeelen wie Irrwiſche 
von Ort zu Ort über's Kreuz und in die Quere um⸗ 


herpeitſcht, die harmloſen Menſchenkinder zu ängſtigen 


und ihr Bischen Habe aufzuzehren! — Ein anderes 
Blatt enthält über denſelben Gegenſtand Folgendes: 
„Leider müſſen wir berichten, daß ſeit geſtern die Frucht 
hier wieder nahe an 4 Gulden aufgeſchlagen hat und 
zwar durch ein erbärmliches, verfluchtes Manöver der 
Ober⸗ und Unterhändler. Der Hafen wimmelte von 
letzterer Sorte, um ihre markſaugenden Geſchäfte zur 
Zufriedenheit der Oberhändler oder der Generale des 
Fruchthandels auszuführen, welche letztere ſich verduckt 
in der Nähe des Hafens befanden. Glücklicherweiſe 
iſt dieſe letzte Kraftanſtrengung nur Verzweiflung, weil 
bis ultimo Juni viele Lieferungsverträge umlaufend 
ſind und manchem Hauſe bei niedrigen Preiſen große 
Verluſte bevorſtehen; es iſt aber zugleich daraus er⸗ 
ſichtlich, daß der Wucher und Handel mit Früchten 
kein Mittel ſcheut, um das erſte Nahrungsmittel der 
Menſchheit im Preiſe zu erhalten. — (Alzei, 10, 
Juni.) Kaum hat die Erſchwerung der Kornausfuhr 
angefangen, heilſame Früchte zu tragen, ſo wirft ſich 
die Spekulation ſchon wieder auf einen andern Theil 
der Nahrung unſeres Volkes. Von mehreren Seiten 
wird bittere Klage geführt, daß das Schlachtvieh in 
ganzen Heerden aufgekauft und ins Ausland ge⸗ 
trieben oder verſchifft werde. Die Folgen davon 
zeigen ſich auch ſchon an den ſteigenden Fleiſchpreiſen. 
Es werden faſt jeden Tag ganze Heerden Ochſen durch 
Rheinheſſen der franzöſiſchen Grenze zu getrieben. — 
Wenn es mit der Freiſchacherwirthſchaft ſo fortgeht, 
wie es zur Zeit im Gange iſt, fo werden wir bald. 
das ſchöne Ideal erreicht haben, daß durch dieſes Sy⸗ 
ſtem in Irland herbeigezaubert wurde, und wovon die 
Allgemeine Zeitung unlängſt ergreifende Schilderungen 
brachte.“ J 


Leipzig, 15. Juni. (Wollbericht.) Die in let⸗ 
ter Nacht hier eingetroffene Zufuhr von Wollen war mehr 
als hinreichend, das durch den geſtrigen Verkauf abgegan⸗ 
gene Quanium zu erſetzen. Wir wollen nicht entſcheiden, 
ob dieſer Umftand es allein war, warum der heutige 
Verkauf gegen geſtern mit vermehrter Mattigkeit begann; 
allein ſo viel iſt gewiß, daß Diejenigen, welche geſtern 
Gebote zurückwieſen, heute ſehr gern dazu abgegeben 
haben würden. Indeſſen hat, die eingetretene Flauheit 
im Laufe des heutigen Tages auch die Forderungen 
der meiſten Verkänfer nicht unbedeutend herabgeſtimmt, 
was den Verkauf weſentlich erleichtert hat Einzelne 
Schäfereien haben heute Morgen noch 1 Thaler per 
Stein über den vorjährigen Preis bekommen, allein ſpä⸗ 
ter und im Allgemeinen läßt ſich heute der Aufſchlag F och 
höher als / — 4 Thlr. annehmen. Der Verkauf hal ann 
den ganzen Tag 1 was daraus zu Siebes 
iſt, daß regelmäßig 80 bis 100 und mehr der Rao artet 
aufgefahrene Wagen Wolle auf das Verwiegen tend nur 
haben. Dem Anſchein nach dürfte bis heute? Haupt⸗ 


noch 4 der zeitigen Einfuhr underkauſt Fniice Fabri⸗ 


kanten. 

Stettin, 15. Juni. Zu unſerm ber ev N 
doch 4010 Gir. und im Ganzen elle wekaukt waren bis 
(incl. Durchgangswolle) eingetroffen", m Markt 
heute Morgen 7 bis 3, des auf de 8 e gelagerten 
Quantums. Eine Wiederbeflerund er Konjunktur iſt 
nicht eingetreten, wie wir nicht an ehen, der Wahrheit 
gemäß mitzutheilen, und mas lei geilen verkauft worden, 
hat größtentheils 5% 6 ne und wenig mehr 
als den vorjährigen Preis bedungen. 

—— 
ee 385 
2 — 2 ni. 

Zurückgelegt wurden: 1) + Berlin, 13. Ju 
2) Grätz, im Juni. 3) $$ Rom, 4. Juni. 4) up 
Charakteriſtik einiger Landtagsmitglieder; (der Inhalt! 
aus öffentlichen Blättern ſchon bekannt.) f 5 


Mit zwei Beilagen. 


. Erſte Beilage zu 


Verzeichniß 


— 1840 


achter nicht entgehen, ſelbſt vortrefflich ausgearbeitete 


NE 139 der Breslauer Zeitung. 


Freitag den 18. Juni 1847. 


ri 


Viezens aus Maltſch und 


der königliche Kriegs⸗Miniſter v. VBoyen in feiner dies! diefe Kaſſen⸗Anweiſungen willig von denſelben ange⸗ 
ſerhalb gehaltenen Rede dargethan, militäriſcher Weiſe nommen werden würden, denn die Beſtimmung, die⸗ 


Zucker dito. 
am Pegel der großen Oderbrücke iſt heute 
Fuß. Windrichtung: Weſt. 


————ů——ů—ĩ :D —r ne ee em 
Verantwortlicher Redakteur Dr. J. Nimb s. 
— TEE ITEUEEETEE EEE 


| Bekanntmachung. 

Den mit Feuerzetteln betheilten Löſchpflichtigen wird 
hiermit bekannt gemacht: daß das geſtern im Hauſe 
Nr. 29 Antonienſtraße ausgebrochene Feuer das Tte 
in dieſem Halbjahre iſt und daß alſo, bei dem etwaigen 
nächſten bis zum 1. Juli d. J. entſtehenden durch 
Signale bekannt gemachten Feuer, diejenigen Bürger 
Löſchhülfe zu leiſten haben, deren Feuerzettel auf das 
te, Ate und te Feuer ausgeſtellt ſind. Sollte wider 
Verhoffen im Laufe dieſes Monats noch ein zweites 
durch Signale bekannt gemachtes Feuer entſtehen, ſo 
kommen diejenigen Löſchpflichtigen wieder an die Reihe, 
deren Zettel auf das Ifte, Zte und öte Feuer lauten. 


Natheus 
Der Waſſerſtand 
7 


Maßregeln, die möglichſt ſchnellſte Konzentrirung der 
Truppen zu bewerkſtelligen, und dieſes kann nur durch 
die projektirte Eiſenbahn geſchehen. Merkantiliſcher 
Weiſe nützt dieſelbe durch die größeren und ſchnelleren 
Handels verbindungen ſämmtlicher preußiſcher Provinzen, 
welche durch ſie unumgänglich hervorgebracht werden. 
Hülfe gewährt dieſe Eiſenbahn den arbeitenden Klaſſen 
aller Art durch die Vertheilungen der auf dieſelbe ver- 
wendeten Millionen, die doch größtentheils in die Hände 
dieſer Klaſſen kommen, welche ſie wiederum durch ſchnel⸗ 
les Ausgeben und fortwährendes Umſetzen wohl um 
das Vierfache, bevor dieſe Geldmaſſen ſich wiederum in 
feſten Kaſſen ſammeln, vermehren. Ingleichen iſt dieſe 
belohnende Thätigkeit der arbeitenden Volksklaſſen ein 
Mittel gegen das Aufkommen der Proletarier und den 
Kommunismus. Die Verhandlungen des allgemeinen 
Landtags, die Verwerfung dieſer königl. Propoſition, 


Breslau, den 16. Juni 1847. 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


trotz des Gefühls von der Wichtigkeit derſelben, zeigen 
klar, daß ſie, bloß wegen Furcht der finanziellen aus | 


Wen man den bisherigen Geſchäftsgang des ſeit kunft und der anjetzt ſchon beftehenden Geldklemme 


2 Monaten zu Berlin verſammelten allgemeinen preus entſtand; follte nicht das geſtellte Amendement des Aache⸗ 


ſelben in allen königlichen Kaſſen anzunehmen, müßte 
zugleich damit ausgeſprochen werden; denn ſelbſt bei 
höchſten Unglücksfällen, welche der Staat erleiden 
könnte, wäre ja die Einlöſung derſelben durch die ge⸗ 
leiſtete Garantie der nie unterzugehenden Stände des 
Landes unumſtößlich gewiß. Einen großen Werth hätte 
es wohl auch, wenn durch dieſen Umſatz eine Angele⸗ 
genheit von ſo allgemeiner Wichtigkeit, wie der Bau 
dieſer Eiſenbahn iſt, zu Stande kommen könnte. 
Paſchkerwitz, den 15. Juni 1847. 
H. Freih. v. Lüttwitz. 


8 2 dieſerhalb folgendes Amendement der allgemeinen Be⸗ 

\ er e ee Slogan from: und gehaltene Reden, mit einiger Bitterkeit gewürzt, urtheilung 1 Man bitte des Königs 2 
Schiffer oder Steuermann: Ladung ven nach daß der Vortragende durch die Mehrheit einigermaßen ſtät: „ſo viel neue, mit der Garantie der Stände be⸗ 

anz Sobe aus Auras Güter Stettin Breslau, zurecht gewieſen wurde. Die königliche dem allgemei- zeichnete Kaſſen⸗Anweiſungen, als man zum Erſatz des 

R jun Beyer aus Auras dito dito dito. nen Landtage vorgelegte Propoſition der anzulegenden aus dem Staatsfonds, behufs des Eiſenbahnbaues zu 
ee ah Berlin. Wälıfe; Königsberg = Berliner Eiſenbahn würde gewiß für den nehmenden Gelder brauchen würde, gaffen Er 
ſt Kaſtruge aus Brieg u. 1 pPreußiſchen Staat für jetzt, wie auch in Zukunft von ſen.“ Es iſt wohl nicht zu zweifeln, daß ſolche vom 
Anton Nrache aus Radtwig. Seeſalz Stettin Breslau, großem Nutzen fein. und werden. — Die beſonders ganzen Reich garantirte Kaſſen⸗Anweiſungen bei ent⸗ 
. aus Breslau“ u. x „ geographiſch zwiſchen größeren Reichen eingeengten, der ſtehendem Kriege, wo hauptſächlich Lieferungen, Kauf⸗ 
Ruh & 01. Auras 927 100 Breslau Länge nach liegenden Provinzen, erfordern, wie auch mannswaaren und Handwerker bezahlt werden müſſen, 


Anfrage. 

Der § 3 der neuen FeuersDrdnung für Breslau 
vom 4. Juni 1845 ſagt: „Demnächſt liegt dem Nacht⸗ 
„wächter ob, ſeinen Nebenwächtern durch ſein Horn ein Zei⸗ 

„chen zu geben und ihnen deutlich die Straße zu⸗ 
„zurufen, wo das Feuer iſt“ ꝛc.; — $ A: „Die 
„übrigen Nachtwächter müſſen, ſobald ſie Lärm und 
Zuruf, wo das Feuer ift, hören, ebenfalls durch Horn⸗ 
„zeichen und deutlichen Zuruf, in welcher Straße das 


ßiſchen Landtags genau beobachtet hat, ſo iſt wohl 
daraus zu erſehen, daß jedes Mitglied dieſer Verſamm⸗ 
lung die wahrhaftige Ehrfurcht vor des Königs Maje⸗ 
ſtät, die Achtung der beſtehenden Geſetze und die Liebe 
für das allgemeine Vaterland mitgebracht hat. Wenn 
auch Parteien zu fürchten waren, fo haben dieſelben 
durch den geſunden Sinn der Verſammlung nicht auf⸗ 


kommen können; doch war es wohl nicht anders zu 


erwarten, als daß vielſeitige Meinungen von einer fo 


großen Anzahl aus fo verſchiedenen Gegenden verſam⸗ 


rten ſtattfinden mußten; doch auch in 


bier Besen 


on konnte es dem aufmerkſamen Beob⸗ 


ner Deputirten, Kaufmann Herrn Hanſemann, den 


königlichen Staatsſchatz dazu zu verwenden, näher be⸗ 


leuchtet, den großen Endzweck der Propoſition, ohne 
finanziellen Nachtheil, duürchzubringen und zu 
vollziehen, erreicht werden können. Gegen die Berech⸗ 
nung des Deputirten Herrn Hanſemanns, betreffend 
den Verluſt eines todtliegenden Kapitals, 
kann wohl nichts eingewendet werden; daher fein Anz 
trag, die im königl. Schatz gufgehäuften baaren Summen, 


„Feuer iſt, ihre Nebenwächter benachrichtigen, damit 
„auf dieſe Weiſe das Publikum ſofort richtige Kennt⸗ 
„niß erhalte, wo Gefahr iſt.“ c. — Warum wird 
niemals dieſer Vorſchrift Folge geleiſtet? Dieſe 
Einrichtung iſt ſo weiſe, wie nur möglich und würde 
viele Angſt und Sorge vermieden werden, denn binnen 
10 Minuten wüßten die Bewohner der entfernteſten 
Stadttheile, wo das Feuer iſt. 5 


Für die Abgebrannten in Raudten ſind noch eingegan⸗ 


ohne dadurch bei entſtehendem Kriege dem allgemeinen 8) Von J. P. 1 Feder⸗Kopfkiſſen. 2) Von 5. J. 
Staatswohl Schaden zu bringen, zu verwenden, wohl b msuplihs eingeht, * 
näher zu beleuchten werth iſt. — Ich wage mich Breslau, den 17. Juni 1847. Ebers. Heyer. 


Theater : Repertoire. 
Freitag: „Kabale und Liebe.“ Trauer: 
ſpiel in 5 Akten von Schiller. Ferdinand, 
Herr Emil Devrient, vom k. Hoftheater 
in Dresden, als 16te Gaſtrolle. 
Sonnabend, neu einſtudirt: „Das kleine 
Nothkgbpchen.“ Feen⸗Oper in 3 Akten 


von Théaulon, Muſik von Boyeldieu. 
E . Ig. W. I. N. . II. 
— —— — — 


Roſalie Oelsner, 
David Bloch, Lehrer, 
: Verlobte. * 
io Gleiwitz. Nicolai. 
Verbindungs⸗Anzeige. 

Unſere, am 15. d. M. ſtattgefundene ehe⸗ 
liche Verbindung beehren wir uns, Bekann⸗ 
ten und Verwandten, ſtatt beſonderer Mel⸗ 

ng, anzuzeigen. 

Groß⸗Goreczki, den 16. Juni 1847. 

Anton Jäkel, 
Clement. Jäkel, geb. Weſolowska. 


Entbindungs » Anzeige. 
Die heute Morgen erfolgte glückliche Ent: 
Undung meiner lieben Frau Rofalie, ge 
orenen Fliesbach, von einem gefunden 
chen beehre ich mich Verwandten und 
eunden, ſtatt beſonderer Meldung, hiermit 
ergebenſt anzuzeigen. 
Glogau, am 16, Juni 1847. 
1 2 Leopold Kempner. 


Bei Otto Wigand, Verlagsbuchhändier in Leipzig, erſcheint und iſt durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Wigand's Converſations⸗Lexikon. 
Für alle Stände. — Von einer Geſellſchaft deutſcher Gelehrten bearbeitet. 


Vollſtändig in 12 Bänden gr. 8. — Jeder Band in 12 Heften (60 Bogen). — Jedes Heft 5 Bogen in Umſchlag geh. 2½ Sgr. 
Vorräthig bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, in Brieg bei Ziegler. n A 


Todes ⸗ Anzeige. 
Heute früh um 6 uhr entſchlief ups 
zem Krankenlager unſer Gatte, Vater und 
Schwiegervater, der Gaſthofbeſitzer Valen⸗ 
tin Knitz in dem kräftigen Mannesalter von 
49 Jahren. um ſtille Theilnahme bittend, 
zeigen dies Freunden und Verwandten an: 
die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
Ratibor, den 8. Juni 1847. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Am loten d. M. ſtarb zu Gosda bei Forſta 
der königliche Seconde⸗ Lieutenant im Öten 
Infanterie⸗Regiment Guſtav von Rauſ⸗ 
ſendorff an der Schwindſucht. Das unter⸗ 
zeichnete Ofſtzier⸗Corps betrauert in ihm ei⸗ 
nen jungen Kameraden, der ſich in der kur⸗ 
zen Zeit, welche er dem Oſſtzier⸗Corps ange: 
hörte, die allgemeine Werthſchätzung zu er⸗ 
werben gewußt hat. ; 

Glogau, den 16. Juni 1847. 

Das Offtzier⸗Corps des königlich öten Infan⸗ 
terie⸗Regiments. 


kur⸗ 


Mißverſtändniſſen, zu denen ich keinen An 
Dank ſagung. laß gegeben, für die Folge zu begegnen, 
Indem ich allen Denen, die ſich bei dem mache ich hiermit bekannt: daß ich weder 
am 14. Junf in meinem Haufe ausgebroche⸗“Berg⸗Inſpector, noch Rechnungs⸗Rath, auch 
nen Feuer mir ſchützend und rettend naheten, nicht Ober-Revifor, ſondern Ober⸗Berg⸗ 
meinen innigſtgefühlten Dank abſtatte, kann Amts⸗RNechnungs⸗Repiſor bin. 
ich nicht umhin, dieſen insbeſondere an Herrn] Zuſchriſten, deren Adreſſe mir einen hoͤhe⸗ 
Regierungsrath Kuh zu richten, deſſen Bei- ren Rang, als den letztgenannten, beilegt, 
ſtand mir in der Stunde der Gefahr bei der] werde ich künftig, ſelbſt bei der vollen Weber: 
Bergung meiner ſämmtlichen Habe vom we⸗ zeugung, daß ſie an meine Perſon gerichtet 
ſentlichſten Nutzen war und dem ich, mädjft | find, nicht annehmen. 2 * 
den Mitgliedern des wohllöblichen Feuer⸗Ret⸗] Brieg, den 16. Juni 1847. 
tungs⸗Vereins dafür tief verſchuldet bleibe. Bir 
Möge mir der hochverehrte Mann die Ren⸗ 
nung ſeines Namens verzeihen, ich glaubte 
denſelben aber unter den obwaltenden Um: 
ſtänden nicht verſchweigen zu dürfen. 
S. Brody. 


e be r. 


2 Louisd'or Belohnung 


Demjenigen, der zur 1 ng eines 
. | abhanden gekommenen Glieder⸗Armban⸗ 
des verhilft. Daſſelbe ift von Gold und 
Platina, einer ſtarken Kette ähnlich und mit 
ummerei Nr. 32. einem Medaillon, verſehen, in welchem 

g drei Haarlocken befanden. Vor dem Ankaufe 
Näheres Roßmarkt 


Ich wohne von heute ab: 
Breslau, den 17. Juni 1847. 


V. Neumögen. deſſelben wird gewarnt, 


Todes ⸗ Anzeige. 

Den hierſelbſt heute früh in der ſiebenten 
Stunde im Zaſten Lebensjahre an einem Lun⸗ 
den ip erfolgten fanften Tod unſerer gelieb: 
en Mutter und Steger motreh, der ver⸗ 
Uittweten Majorin Marie Loulſe Wer: 
ermann, früher verwittwet geweſenen P 

olg, been wir tief betrübt fernen Ver⸗ 


Abends. 


wandten, Freunden und an. f 
Gieloſt, den 15. Zunt 1847. nn an. Bofgende ung 
malie Matthes, geb. Holz. 8 
erdinande Werdermann. 
arl Werdermann. 


A C. Matthes. 
A Fodes Anzeige 
Den heute Morgen um 2 uhr an Folgen 


2) Herr M 
3) 


er Entbindung erfolgten Tod meiner innig 

geliebten Peau) 97 ich tief betrübt allen hie, 

en und auswärtigen andten und Freun. 

bahn ſtatt beſonderer Meldung, hiermit erges | 10) 
ft an 7 1¹ 


Brestau, den 17. Juni 1847. 
FT ſchöcke, Wundarzt, als Gatte, 
N * nebſt 4 Kindern. 


Theätre Pittoresque. 
Oblauer Worftadt, am Stadtgraben Nr. 20. 
Die Vorſtellungen beginnen um 7 uhr 

Erſter Pl. 8 VE SET Sgr., zt 
Erſter Pla . „ „ Zter 

latz 2 Sgr. . Werkens, 


erwittw. Brauer Decken in Kaltaſche, 
aler Mevius, Ei 
1 Soc 10 
) Hochlobl. Polizeipraſidium, 
5) Herrn Maſchtnenmelſer, 
6) Frau Scholz, 
7) Herrn Oberlandesgerichts⸗Kanzliſt von 
Rödern, 


8) Herrn Futtermeiſter Hoppe, 
9) unteroffizier Schwinger, 
Partikulier Silberſtein, 
2 Schneidergeſelle Linder, 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 16. Juni 1847. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Vorſtellung. — 


zu beſtellende Stadtbriefe: 


gefutterten arzen Muff, 
gez. J. B. und C. R. 


zor dem Ankauf dieſer 
und demjenigen, welcher 


Belo zugeſichert. 


Büſcher u. 


Dringende Bitte. 
Indem wir allen Denjenigen, 
bei dem am 15. d. Mts. auf der An 
Straße Nr. 29 betroffenen Brändunglück fo 
hülfreiche Hand geleiſtet haben, 
ften Dank fagen, bitten wir gleichzeitig dieje⸗ 
nigen, welche ſich etwa im Beſitze folgender, wirthſchaft erlernen will, geſucht, Das Nä- 
uns noch fehlender Sachen, als: einer ſchwarz⸗ 
ſeidenen en Mantille, einem roth⸗ in Breslau zu erfragen 
w 


Buſennadel mit kleinen Steinchen beſeßt, 
altmodiſchen filbernen Strickſcheide, gez, 1814, 
4 filberne Theelöffel, fo wie perſchiedene Wäſche, 
. und ungezeichnete ber | ſene. 
aden, dieſe uns t zurüdzuerftatten. | ner Wohnung Mühlgaſſe 25, zwiſchen 
N pi Br 2 uhr. Breslau, den 17. Juni 1847. 
0 uns zu deren 
dererlangung behülflich iſt, eine angemeſſene 


Balhorn, 


Gelbgießer⸗Meiſter. 


Nr. 14, eine Treppe. 


Eine Dame, die in Kurzem ein nördliches 
Seebad beſuchen will, wünſcht ſich einer Fa⸗ 
welche ung milie, oder einer einzelnen Dame, auf der 
Antonien⸗ Reiſe anzuschließen. Näheres iſt zu erfahren 
Ohlauer Vorſtadt, Holzbrücke Nr. 4 b, zwei 
Treppen. 


unſern innig⸗ —: ae 
Es wird ein junger Mann, der die Land⸗ 


ere beim Kaufmann Hrn. Worthmann 


einer goldenen Für Diejenigen, welche am ö entlihen Tur⸗ 
mer nen keinen Antheil 1 2 habe ich einen 
tkurſus auf dem öffentlichen Turnplatze 


öffnet, ſowohl für Knaben als auch Erwach⸗ 

— Anmeldungen und Bedingungen am 
12 bis 
ud. Hennig 

Von der Karlsſtraße 28 über den Karts⸗ 
plag und die Goldeneradegaſſe iſt ein ſchwarz⸗ 
ſeidenes Herrenhalstuch verloren worden. Der 


ehrliche Finder wird gebeten, es Goldenerade⸗ 
aue bei Hrn. Partikul. Belger abzugeben. 


806605885600098659000900800U00090N.0H0000 
2 Dielires auer Kunstausstellung ist von 9 Uhr früh 2 5 
6 Uhr im Börsenhause am Blücherplatz geöffnet. Eintritt 5 Sgr. 8 


2900909000000050020000000650000600000808 


DDbberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Mit Bezugnahme auf unſere Bekanntmachung vom 16. April d. J. bringen wir hier⸗ 
mit zur Kenntniß der Herren Aktionäre unſerer Geſellſchaft, daß die Bezahlung der Zinſen 
für das erſte Halbjahr 1847 gegen Einlieferung der mit einem Verzeichniſſe zu verſehenden 
Coupons in der Zeit vom 1.— 15. Juli d. J. 

bei unſerer Hauptkaſſe bierfelbft, Vormittags von 8 bis 1 uhr; 
bei den Herrn M. Oppenheims Söhne in Berlin, Burgſtraße Nr. 27, Vor⸗ 
mittags von 9 bis 12 uhr, 
erfolgen wird. 


Breslau, den 5. Juni 1847. Das Direktorium. 


For BEE ( Tu HT 7 fe ARE ZT rl 
Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche Eifenbahn. 

Die bei der hieſigen Cooks- Brennerei und auf dem Bahnhofe zu Freiburg lagernden, 

der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft gehörenden alten Kohlen-Beſtande von 

zuſammen 3480 Tonnen ſollen in einzelnen Looſen von 100 Tonnen an den Meiſtbietenden 

gegen ſofortige Bezahlung und unter dem Beding ſchleuniger Abfuhre verſteigert werden. 

3 1 5 a 2 21. Juni u 9 78 in der hieſigen Coaks⸗Bren⸗ 
an demſelben Tage Nachmittags 4 Uhr auf dem Bahnhofe zu Freiburg angeſetzt, 

wozu Kaufluſtige 8 werden. 5 : ee ds 

i Breslau, den 12. Juni 1847. P 

Im Auftrage der Direktion der ene e ee Eiſenbahn⸗ 

eſellſchaft. 1 ' 

Die Betriebs⸗Inſpektion. Ludwig. 


Wilhelms - Bahn. 


Nachdem die Allerhöchme Beftätigungs:Urfunde vom 19. April zu dem, die Creirung 
von 250,000 Rthl. Prioritäts⸗Obligationen, betreffenden Statuten⸗Nachtrage der Wilhelms⸗ 
Bahn⸗Geſellſchaft vom 9. März 1847 publicirt worden iſt, fordern wir mit Bezugnahme 
auf unſere Bekanntmachung vom 11. Mai d. J. die Inhaber der Stamm⸗Aktien, welche ſich 
durch Zeichnung bei der zu emittirenden Prioriräts:Obiigationen betheiligt haben, auf: 

Vom Iſten bis incluſive den 15. Juli 1847 entweder in unſerer Hauptkaſſe zu Ra: 
tibor, oder in Berlin bei den Herrn M. Oppenheims Söhne, in Breslau bei den 
Herren Eichborn und Comp. die gezeichneten Prioritäts⸗Obligationen gegen Ein⸗ 
zahlung der rückſtändigen achtſig Procent und Rückgabe der ertheilten Zuſicherungs⸗ 

Scheine in Empfang zu nehmen. 

Hierbei werden die Bividendenſcheine der Stamm-Aktien pro 1846, ſtatt deren nach 
dem Beſchluſſe der General⸗Verſammlung vom 10. Dezember 1846 vier Prozent Zinſen für 
das Jahr 1546 zu entrichten find, an Zahlungsſtatt angenommen. Diejenigen Zeichner der 
Prforitäts⸗Obligationen, welche in der oben angegeben Friſt, die von ihnen gezeichneten 
Prioritäts:Döligationen gegen Erlegung der achtzig Prozent nicht in Empfang, genommen 
haben, gehen ihres Anrechts auf die von ihnen gezeichneten Priorſtäts⸗Obligationen verlu⸗ 
ſtig. Zugleich machen wir den Inhabern der Stamm⸗Aktien bekannt: 

daß vom 15ten bis incluſive den 20. Juli d. J. die Zinſen der Stamm Aktien pro 
1840 mit Vier Prozent gegen Uebergabe der Dividendenſcheine pro 1846 entweder 
in unſerer Hauptkaſſe zu Ratibor, oder in Berlin bei Herren M. Oppenheims 
a in Breslau bei den Herren Eichborn und Comp. in Empfang zu neh: 
men ſind. 

Die innerhalb dieſer Friſt nicht erhobenen Zinſen werden während des im $ 23 des 


Statuts vom a me 1842 beſtimmten vierjährigen Zeitraums nur in unſerer Haupt⸗ 
8s Ma 
Kaſſe zu Ratibor ausgezahlt. 
Ratibor, den 12. Juni 1847. 
Das Direktorium und der Ausſchuß der Wilhelms⸗Bahn. 


Die Berliniſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt, 
in Schleſien, vertreten durch ihren 

Haupt⸗Agenten T. W. Kramer in Breslau, Büttnerſtraße Nr. 30, 
übernimmt Anträge zu feſten und billigen Prämien auf bewegliche und unbewegliche 
Gegenſtände, und ſteht in ihren Bedingungen keiner anderen ſoliden Anſtalt nach. 


Direktorium der Gasbeleuchtungs⸗Actien⸗ 
Geſellſchaft. 


Die in der Gasbeleuchtungs-Anſtalt bis Ende Oktober d. J. zu gewinnenden Koaks 
(von ausgeſuchten Steinkohlen vorzüglicher Qualitat) ſollen, inſoweit fie nicht zum eigenen 
Bedarf nöthig find, im Wege der Lic tation an den Meiſtbictenden verkauft werden. 

Zu dieſem Behufe iſt ein Termin auf 

den 29ſten dieſes Monats, Nachmittags 5 Uhr, 
; im Central Bureau, Ring Nr. 25 (J nkernſtraße Nr. 29) 
anberaumt worden, zu welchem Kaufluſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, daß jeder 
Bieter eine Caution von 300 Thalern zu erlegen hat. Die Koaks können täglich in der 
Anſtalt Vormittags von 11 bis 12 uhr und Nachmittags von 4 bis 6 Uhr, und Proben 
davon im Bureau in den Geſchäſteſtunden in Augenſchein genommen werden. 
Breslau, den 14. Juni 1847. 


Scans 
D Denjenigen geehrten Herrſchaften, die zum bevorſtehenden Quartal ihre Woh⸗ 0 
& nung verändern, empfehle ich mein gut aſſortirtes & 


Gardinen⸗ und Möbel⸗Stoff⸗Lager, & 


zu den ſolideſten Preiſen; eine Partie geſtickte Gardinen habe ich im Preiſe 
& bedeutend zurückgeſtellt, und verkaufe ſolche pro Jenſter zu 2½, 3 und 4 Rtlr. 8 
= Louis Schleſinger, G 
& Ning Nr. 12, Ecke Blücherplatz, im Haufe des Weinkaufmann Hrn. Philippi. & 
FFF 


— — 


Lauban⸗Kohlfurther Chauſſeebau⸗Aktienverein 


Die geehrten Mitglieder des Lauban⸗Kohlfurther Chauſſeebau⸗Aktienvereins werden hier⸗ 
durch aufgefordert, . 
3 die dritte Einzahlung von 10 Procent 
auf die gezeichneten Aktien unter Einreichung der Quittungsbogen 0 

den Sten oder 7 Juli d. J. 
an die königliche Kreisſteuer⸗Kaſſe hierſelbſt zu leiſten. 


Lauban, den 15. Juni 1847. 
am Die Direktion 
des Aktienvereins für den Lauban⸗Kohlfurther Chauſſeebau. 
— — ... ns Arne Ti 


| Spielkarten⸗Fabrik⸗Verkauf. 

Wegen Uebernahme anderer Geſchäfte bin ich willens, die hieſige Karten⸗Fabrik, die 
einzige in Schleſien, Oft: und Weſt⸗Preußen, zu verkaufen oder zu vertauſchen. Das In: 
ventarium iſt fo groß, daß drei Fabriken damit ausgerüſtet werden können. Auch verkaufe 
ich auf Verlangen große und kleine Traplier⸗, deutſche, Whiſt⸗, Tarok:, Mouſirungs⸗, große 
und kleine Deckelformen, Kupferplatten und Preſſen, Kartenſcheeren, Haarreiber, Karbereibe: 
Maſchine und Marmorplatten nebſt Laufer, ſo wie Lithographierſteine. Näheres beim Ei⸗ 


genthümer: L. F. Podjorski, Baſteigaſſe Nr. 6. 
7 Gut a d fund fü 
L gehaltene Preiſelbeeren, u 18. f 
empfiehlt?’ Gotthold Eliaſon, Reuſche Straße Nr. 12, 


1550 


7 In Commiſſon bei Graß, Barth und Comp. ist erſchienen und in alen Bud 


handlungen zu haben: 
Vogt, Polizei⸗Commiſſarius, 


Rechte und Pflichten des Gefindes, ſo wie der 


Miether. Preis für jedes Exemplar 5 Sgr. 


4 
So eben ift erſchienen 


Intereſſante Neuigkeit. . 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, 


in Breslau vor⸗ 


räthig in der Buch- und Kunſthandlung Eduard Trewendt, in Tarnowitz bei Gold- 


berger: 


Für den Kredit der Grundbeſitzer. 
von Rodbertus⸗Jagetzow. Broch. 2½ 


Eine Bitte an die Reichsſtände 
Bogen. Preis 5 Sgr. 


Umwandlung der Schlacht⸗ und Mahlſteuer in eine Eins 


kommenſteuer iſt ein Beförderungsmittel zur 


tion. Eine Tagesfrage, beſprochen von Carl Ludwig Werther, Juſtiz⸗Kom⸗ 


miſſar in Nordhauſen. Broch. Preis 5 Sgr. 


Julius Springer in Berlin. 


* Friſche Mai⸗Gebirgs⸗Tafel⸗Butter %* 


iſt das Pfund⸗Stück zu 6 Sgr. heute und morgen zu haben bei 
Gotthold Eliaſon, 


Bekanntmachung. 

Die für den Ledermarkt beſtimmten Räume 
im Erdgeſchoß und dem erſten Stocke des am 
Ende der Herrenſtraße an den Mühlen bele⸗ 
genen Gebäudes über der Waſſerkläre ſollen 
zur Benutzung für die Zeit außer den 4 Jahr: 
märkten auf 3 Jahre, und zwar vom 1. Juli 
1847 bis ultimo Juni 1850, meiſtbietend öf⸗ 
fentlich vermiethet werden, und ſteht hierzu 
ein Termin auf 

den 22ſten d. M., 
in dem rathhäuslichen Fürſtenſaale an. Die 
Bedingungen können in der Rathsdienerſtube 
eingeſehen werden. 

Breslau, den 15. Juni 1847. 

Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt- und Reſidenz⸗Stadt. 


Bekanntmachung. 

Die zum freiwilligen Verkaufe der zu Kalt⸗ 
vorwerk sub Nr. 2 und 21, und zu Slgen 
sub Nr. 44 belegenen Grundftüde am 22. 
und 23. Juni d. J. anſtehenden Termine wer⸗ 
den aufgehoben. 

Frauſtadt den 15. Juni 1847. 
Königl. Lund⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Ediktal⸗Citation. 

Nachdem unterm 22. Mai d. J. über das 
Vermögen des hieſigen Kaufmann Julius 
Menzel der Concurs eröffnet worden, wer⸗ 
den alle unbekannten Gläubiger deſſelben zur 
Anmeldung und Nachweiſung ihrer Anſprüche 
zum Termine 
den 31. Auguſt d. J. Vorm. 10 uhr 
vor Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
Zimmermann unter der Warnung vorge⸗ 
laden, daß die Ausbleibenden mit ihren For⸗ 
derungen an die Maſſe präcludirt und ihnen 
deshalb gegen die übrigen Gläubiger ein ewi⸗ 
ges Stillſchweigen auferlegt werden wird. 

Zu Bevollmächtigten werden die Herren 
Juſtizräthe Robe und Hälſchner, Juſtiz⸗ 
kommiſſarius Menzel in Hirſchberg und Ju⸗ 
ſtizkommiſſarius Aſchenborn in Herms⸗ 
dorf u/ K. vorgeſchlagen. 

Schmiedeberg, den 11. Juni 1847. 

Königliches Land» und Stadt Gericht. 


Auktion. Am 19. d. M. Vorm. 11 uhr 
ſollen in Nr. 42 Breiteſtraße, wegen Wechſel⸗ 
Execution 7 Ballen Twiſten Warps verſtei⸗ 
gert werden. Mannig, Aukt.⸗Kommiſſar. 


T a he re er ar Seen 
Auktion. Am 19. Juni, Nachm. 2½ Uhr / 
werde ich in Nr. 42 Breiteſtraße 
eine bedeutende Partie Cigarren 
verſteigern. Mannig, Auktions⸗Kommiſſ. 


Auktion 
von Tiſchlerwerkzeug, Hobelbänken, Fourniren 
und Nutzholz, Kupfer, Haus: und Küchenge⸗ 
räth u. dgl. den 2lften d., früh 9 uhr, Mühl⸗ 
gaſſe Nr. 7 auf dem Sande. 


Nachſtehende Bekanntmachung: 
5 Verkauf. 

Der Beſitzer des Bauergutes Nr. 43 zu 
Langbermsdorf beabſichtigt daſſelbe zu verkau⸗ 
fen und hat zu dieſem Zwecke den Weg der 
freiwilligen Licitation erwählt. Zu dieſem 
Behufe ſteht ein Termin auf den 8. Juli d. J. 
Nachmittags um 3 Uhr in dem Gerichtszim⸗ 
mer zu Langhermsdorf an. Das Gut hat 
239 Morgen 150 Quadrat⸗Ruthen Fläche und 
iſt durch einen Kreistaxator auf 7911 Rthlr. 
27 Sgr. 6 Pf. und ortsgerichtlich auf 9443 
Rthlr. 27 Sgr. 6 Pf. abpgeſchätzt worden. 
Die Taxen und näheren Bedingungen liegen 
in unſerer Regiſtratur zur Einſicht bereit. 
Kaufluſtige werden hierzu mit dem Bemer⸗ 
ken eingeladen, daß, wenn in dem Termin 
ein annehmbares Gebot erfolgt, der Kauf⸗ 
vertrag ſofort abgefätoffen werden kann. 

Freiſtadt, den 8. Juni 1847. 

Das Gerichts⸗Amt Langhermsdorf. 

; Hoffmann. 
bringe ich hiermit zur öffentlichen Kenntniß, 
und indem ich bemerke, daß das Gut eine 
angenehme Lage und freundliche Wohnung 
hat, lade ich Kaufluſtige ergebenſt ein. 

Langhermsdorf bei Freiſtadt in Schleſien. 

A W. Schiller, Oekenom. 


Engliſche Sprache. a 

Eine ud ug bern wünſcht bald in 
einer Familie von Stande auf dem Lande, en 
möglich im Gebirge, gegen mäßige ae 5 
tion und Station für die Sommermonzt als 
engl. Lehrerin placirt zu werden. äheres 


. beim engl. Sprachlehrer 
Nr. 2 See e 1 rer 


Reuſche Straße Nr. 12. 


Heiraths-⸗Antrag. 
Ein junger Beamter, im Beſitz 
ſten und vortheilhaften Einkommens, 
gen Unbekanntſchaft mit der Damenwele . 
dieſe Weiſe eine Lebensgefährtin. — En 
offenbar auf Vermögen, wohl aber auf * 
fiige Vorzüge Anſpruch machend, erſucht der⸗ 
ſelbe — die ſtrengſte Diskretion verſichernd 
die reſp. Offerte unter der Chiffre: M. 5 
in der Handlung Stockgaſſe Nr. 28 in Bre 
lau zur Beförderung abzugeben. 


Geſtohlene Tiſchuhr. 
In der Nacht vom öten zum ten d. 15 
iſt aus dem Schloſſe zu Sulislawicze an d 
polniſchen Grenze, 


eine franiöſiſche Bronze- Tiſch⸗Uhr, 


geſtohlen worden. Kennzeichen ſind: das 81% 
ferblatt iſt ſtark vergoldet, die Zahlen reist 
und von Stahl, oben auf der Uhr iſt ein 
bronzene Blume angebracht, welche loſe 5 
bewegt. Demjenigen, welcher zur Wieda 
erlangung dieſer Tiſchuhr behülflich iſt, ſo == 
deren Zurückerſtattung erfolgt, wird eine Be 
lohnung von 10 Rthl. zugeſichert. 

Oſtrowo, den 16. Juni 1847. 

C. G. Schön, im Auftrage. 


E Weiß⸗Garten. 
Heute Freitag den 18. Juni großes 3 
Doppel⸗Konzert, 
vom Muſik⸗Chor des hochlöblichen 


11 Infaut.⸗Reaiments 
und der Breslauer Muſikgeſellſchaft. 


a Liebichs Garten. 


Heute Freitag den 18. Juni 
8 Militär⸗ 
oppel⸗ Concert. 


Abends 8 uhr 
Schlacht⸗Manöver⸗Muſik 
mit bengaliſcher Brillant⸗Beleuchtung⸗ 


Ein unverheiratheter Oekonom, welcher ! 
Jahre als Brennerei⸗Verwalter fungirt b 
und der pr. Scheffel Kartoffeln 600, Pro, 
erzielt, ſucht wieder als Brenner ein En 
gagement durch 7 

E. Berger, Biſchofsſtr. Nr. 

Ein penſionirter Ofſtzier, welcher frühe 
junge Leute ſowohl zum Offizier: Examen 
auch zu den untern Klaſſen der Gyn Be⸗ 
vorbereitet hat, ſucht Logis und einfache Ent⸗ 
köſtigung auf dem Lande gegen BI ie 
ſchädigung, vorzugsweiſe da, wo er ef 
gung finden ſollte. Frankirte Offerten 
den erbeten unter der Adreſſe N. 0. 


Hirſchberg poste restante. — 
Canzlei⸗Dinte. 


| 


gemein großen Beifall findet, 
Handlung S. G. Schwartz lage 
Oblauerftraße Nr. 21, eine Nied 40, 
geben, wo dieſelbe in Flaſchen 8 
een ee eee 
Rothe Carmin⸗ Din u 4 Sgr. ö 


und 2½ Sgr. Blau 
ri ches Rothwild, 
R 9 37 Sgr., empfieblt Wildhändler 
N. an Wüttermarktſeite Nr. 5, im Keller. 
Haus Verkauf. 
In Warmbrunn it ein Haus, 
an einer belebten Nebenftraße ge⸗ 
Piegen, und in welchem ſeit eig 
Reihe von Jahren ein Spezer “ 
Geſchaft betrieben wird, aus freier Hand 4 
verkaufen. Näheres können hierauf Rufen 
tirende gefälligft bei den Herren Gebrü 17 
Liedl dort gegen portofreie Anfragen 


fahren. a 


Ein Steinbruch . 
iſt auf dem Dominium Geppersdorf r n ſich 
len zu verpachten. Unternehmer woll 
deshalb an den Unterzeichneten wenden ne, 

Frhr. v. Pelet⸗Rar hatte 
auf Strachwig bei Bre 


Als Geſellſchafterin 
findet eine gebildete Dame, welche franzöſiſch 
t, ein Engagement durch 
ern E. Berger, Biſchofsſtr. Nr. 7. 
ame Gaſthof⸗Köchin, welche immer in Gaſt⸗ 
uſern konditionirt hat, wünſcht ein unter⸗ 
mmen in oder außer Breslau. Auskunft 


Aeſſergaſſe Nr. 10, 2 Stiegen bei Friedrich. 


Obſt⸗Verpachtung. 
Das Dominium Pilsnitz bei Breslau ver⸗ 


pachtet das Obſt Sonntag den 27. Juni, Bor: | 


mittags 10 uhr. 


„ Sdel Paar faſt neue Arbeitsgeſchirre 
Ir Pferde (Kummte) find zu verkaufen: Klo: 
erſtraße Nr. 3. 


Der Buchhalter Rob. Gruner iſt von 
eute ab aus meinem Geſchäft entlaſſen. 
Breslau, den 17. Juni 1847. 
S. Silbermann, 
Schweidnitzer Straße Nr. 50, 


Zu verkaufen: 
ein polirter Ausziehtiſch, a 16 Perſonen, für 
Rtlr., 1 runder Tiſch 2 Rtlr., 1 Mahagoni⸗ 
Büffet 3 Rtir. 15 Sgr., 1 kupferner Wald: 
keſſel, wiegt 18 Pfund, 5 Rilr. 15 Sgr., 
1 Bettſack, lederner, 2 Rtlr. 10 Sgr., Reu⸗ 
ſcheſtraße Nr. 45, 2 Stiegen. 


Die zu dem Dominium Ruppersdorf bei 
Strehlen gehörige Brau⸗ u. Brennerei, 
ſo wie die Fleiſcherei ſind zu verpachten. 

e Pachtbedingungen ſind in dem herrſchaft⸗ 
lichen Schloſſe daſelbſt zu erfahren. 

Eine vorſchriftsmäßig gebaute Droſchke, 
faſt noch neu, und ein Pferd im beſten Füt⸗ 
terungs⸗ und Geſundheitszuſtande find zu ver⸗ 
kaufen Vorwerksſtraße Nr. 20 b. beim Eigen: 
thümer. Ebendaſelbſt ſteht auch ein ganz 


neuer, leichter einſpänniger Brettwagen zum 
Verkauf. 


Neu empfangene 


romenaden Shawls 


unter denen auch welche zu ganz bil⸗ 
ligen Preiſen — und leichte 


Sommertücher 
empfiehlt die Tücher⸗Manufakturtr 
Adolf Sachs, 
Ohlauerſtraße Nr. 2, eine Treppe. 


Am 16. Funf ift ein junger ſchwarzer 
Hund von der Promenade aus mit einem Herrn 
gelaufen. Der Eigenthümer erhält denſelben 


nach Ausweis und Erſtattung, der Koſten 


erh beim Hausknecht in Röhnelt's 8 


Hote 
T 

Ein gut gehaltenes, brauchbares Goktaviges 
Nate de. iſt billig zu verkaufen: Wei: 
denſtraße Nr. 25 im Hofe zwei Treppen. 

Grünberger Weinef 
das Quart 5 Sgr., Me 

Eingefottene Gebirgs⸗Preiſelbeeren 


offerirt: 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 83 


Wattirte Bettdecken 


Seide, Purpur und Kattun empfiehlt in 
größter Auswahl und zu ſehr billigen Preiſen 


H. Dienſtfertig, 
Ring⸗ und Albrechtsſtraßen⸗Ecke Nr. 59. 
Packkiſten und Käfer 
u trockenen Waaren find zu haben Ohlauer⸗ 
raße Nr. 32 im Gewölbe. 


Line gebüdete Dame wird als Ge: 
ſellſchafterin und 

ein Lehrling für Schriftſetzerei ge⸗ 

Commiſſions⸗ u. Agentur⸗Büreau 


5 ſucht durch 
das 

55 von Frücke und Comp., 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 17. 


Verſchiedene Sorten 
> Vögel und mehre e. 2 
27 tungen Tauben, Zwerg⸗ = 
15 hühner und engliſche Hühner, au 
neue Handkähne ſind zu verkaufen vor dem 
Ziegelthore in der Bade⸗Anſtalt beim Schwimm- 
meiſter Knauth. 


Elegant möblirte Zimmer 
ſtehen täglich zur Aufnahme für Reiſende be⸗ 
reit und ſind auf beliebige Zeit zu vermiethen: 
Tauenzienſtraße 36 , Tauenzienplatz⸗Ecke. 


Gartenſtraße Nr. 34 ſind zu Johanni 
Wohnungen von 4, 3 und 2 Stuben nebſt 
allem Zubehör zu beziehen. 


Goldneradegaſſe Nr. 27b. iſt der erſte Stock 
zu Michaeli beziehbar und zu vermiethen. 


5 Ein großes Geſchäftslokal 
in der erſten Etage des erſten Viertels der 
Ohlauer Straße, nahe am Ringe, iſt zu 
Michaeli d. J. zu vergeben. Zu Comtoir⸗ 
Geſchaften wäre daſſelbe beſonders geeignet, 
Nähere Auskunft hierüber ertheilt Herr Hein⸗ 
rich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 
5 Sommerwohnungen 
ſind zu vermiethen in Alkſchelknig Nr. 20. 
Der ehemalige Schindlerſaal, Scheit⸗ 
niger Straße Nr. 7, iſt als Tiſchlerwerkſtatt, 
Woßtnung und Gelaß Termin Michaeli oder 
auch bald, Johanni d. J., zu vermiethen. 
8 Das Nähere bei der Eigenthümerin Wittwe 
eyer, große Scheitniger Straße Nr. 5, 
zu erfragen. 


x 


2 
Ein gut er... Br 2% Jahr 1 
alter Wachtelhund iſt zu verkaufen. 
Das Nähere Kupferſchmiede⸗ Straße 0 


Nr. 7, in der Weinhandlung. 
. 


009980000’09000000098 
Die erſte Etage, 6 Piecen, nebſt & 
Garten, iſt im Ganzen oder getheilt N 
zu vermiethen: Teichſtraße Nr. 5. 
Stallung auf 4 Pferde, großer Bo⸗ 
& den und Wagenplatz, fo wie 2 Woh⸗ 
nungen für 46 und 50 Rthlr.: 

& Albrechts⸗Straße Nr. 48. 
2982090900:0989099980 
Nikolaiſtraße Nr. 75, nahe am Ringe, iſt 
eine freundliche Wohnung von 3 Zimmern, 
Küche, Balcon und Kellergelaß, zu Johanni 
zu beziehen. Näheres dafelöft im 1. Stock. 


Billig zu vermiethen 
iſt auf der Schuhbrücke Nr. 72 ein Verkaufs⸗ 
Keller für einen Südfruchthändler. 

Zu vermiethen. 

Wallſtraße Nr. 13 iſt eine hohe Parterre⸗ 
Wohnung, enthaltend 6 Piecen, bald oder 
Termin Johanni zu vermiethen und zu be⸗ 
ziehen, ebenſo Remiſe und Pferdeſtall. 

Eine Wohnung auf der Reuſchenſtraße 
im Meerſchiff, beſtehend aus einer Stube, 
einer Alkove, Küche nebſt Bodengelaß, iſt zu 
vermiethen und Termin Johanni d. J. zu 
beziehen. Das Nähere bei Herrn Salomon 
Pincus, Nikolai⸗Stadtgraben, im Thurmhofe. 

Gewölbe⸗Vermiethung. 

In dem neu erbauten Haufe Kloſterſteaße 
Nr. 1 c. beabſichtigt der Beſitzer ein Gewölbe 
anzulegen, welches ſich der guten Lage wegen 
für einen Conditor, Kuchenbäcker, Kaufmann 2c, 
eignen würde, um fo mehr? da erſtere ſich 
nicht in der Nähe befinden. 

Eine große oder auch kleinere anhängende 
Wohnung, große Keller, können dazu gegeben 
und daſſelbe Termin Michaeli oder auch ſchon 
früher bezogen werden. 

Näheres iſt daſelbſt zu erfahren. 

Junkernſtraße Nr. 13 find 10 — 12,000 
alte Flachwerke im Ganzen zu verkaufen. — 
Das Nähere bei dem Maurerpolirer daſelbſt 
oder in dem Gafthofe zur goldnen Gans. 


Albrechtsſtraße Nr. 19, 2 Treppen hoch, 
vorn heraus, iſt eine Stube nebſt hellem Ka⸗ 
binet, Küche, Keller und Bodenkammer zu 
vermiethen und zu Johanni zu beziehen, auch 
iſt daſelbſt ein Keller zu vermiethen. 


Soden nden 22 
Wohnungs⸗ Veranderung. © 
Meinen geehrten hieſigen und aus⸗ IE 
wärtigen Kunden zeige ich ergebenſt an, & 
daß ich in Folge des mich in der Nacht & 
vom 11. zum 12. Juni betroffenen & 
Brandüunglüds meine bisherige Woh⸗ N 
nung (Hintermarkt Nr. 1, 3 Treppen) & 
Everlaſſen habe und jetzt Albrechts⸗ & 
Straße Nr. 20, der k. Regierung 
gegenüber, wohne. 3 } 
Wilh. Ullrich, Schneidermeiſter. N 
Sgcsdsdsesesgsesdess 
Zu vermiethen ; 
und Johanni zu beziehen ift Riemerzeile Nr. 
II und 12 die zweite Etage, fo wie auch der 
Hausflur. Näheres dafelbft im Gewölbe. 
Zu Johann zu beziehen iſt Junkernſtraße 
Nr. 35 (in der Nähe des Blücherplatzes) 
ein Comtoir nebſt Nemiſe. 
Näheres daſelbſt rechts zu erfahren. 
Ein kleines Gewölbe, 
nahe am Ringe, iſt zu vermiethen und Io: 
hanni zu beziehen Stockgaſſe Nr. W. 


SEOISHOHSANHSHOKHHNSN 
Zu vermiethen 3 


ift Neumarkt Nr. 9 Termin Michaeli 
© der Ifte Stock, beſtehend in 6 Stuben, 
lichter Küche und verſchloſſenem Entree & 
9 nebft Zubehör, mit und ohne Stallung 3 
& und Wagenplatz. Näheres im Gewölbe. 
SORGRONG adds 


Hötel garni in Breslau, 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König, 
ſind elegant möblirte Zimmer bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen. 

P. S. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dabei. 


ans 


Angekommene Fremde. 

Den 16. Juni. Hotel zum weißen 
Adler: Gutsbeſ. v. Schwerin a. Wangerczi⸗ 
nowo, v. Wenßky a. Heidersdorf, v. Sihler 
a. Mislawitz, v. Wilamowicz a. Poln.⸗Ham⸗ 
mer, v. Sydow a. Berlin, v. Schönborn u. 
Part. Harriers a. Oberſchleſien. Oberamtm. 
Schwarzer a. Karlshof. Faktor Dittrich a. 
Görliz kommend. Fabrikbeſ. Kirſt a. Som⸗ 
merfeld. Lieut. Albert aus Neiſſe. Kaufl. 
Tiſchler a. Frankfurt, Grohee a. Rotterdam, 
Kley a. Dülcken, Guachi und Siacomozzi a. 
Hamburg, Grünwald u. Bürger Goldberg a. 
Berlin. Kaufl. Glock, Berg u. Fabrik. Logl 
a. Wien. Ingen. Dihm a. Weimar. Dr. 
Ziegemeier a. Münſterberg. Fr. Appellations⸗ 
richter Noinska und Fr. Kaufm. Hartog a. 
Warſchau. Part. Borwitz a. Glogau. Graf 
Woiacziczki a. Prag. Fräul. v. Rollhoff a. 
Schlawentziz. — Hotel zur goldnen 
Gans: Rentier König, Kaufl. Leſſer, Hirſch⸗ 
berg, Marx u. Weigert a. Berlin, Büttner 
a, Leipzig. Kommerzienrath Cecola a. Rati⸗ 
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en 


x 


bor. Gen.⸗Sekr. der Nordbahn Oppenheim, 


Haupt⸗Transport⸗Expedient Rosner, Direktor 
der Nordbahn Dr. Zelinka u. Lieut. v. Hopff⸗ 
garten a. Wien. k. k. Kommerath Woslatzek 
a. Troypau. Lieut. v. Heuſer a. Schwedt. 
Fabrikant kangmeier a. Warſchau. Fr. Kom: 
merzienrath Schultze a. Stettin. Oberſt v. 
Hopffgarten a. Mecklenburg. Gutsbeſ. von 
Wedell a. Zernikow, Nuſſuloff a. Petersburg. 
— Hotel de Sileſie: Gutsbeſ. Graf 
von Pilati aus Schlegel, Baron von 
Seydlitz aus Leipitz. Lande und Stadtger.⸗ 
Dir. v. Schmid a. Oppein. Gießereipächter 
Gaffron a. Ullersdorf. Direktor Läſſig und 
Part. Andruski a. Warſchau. Part. Strobel 
a. Berlin. Kaufl. Kretſchmer a. Galizien, 
Bunge a. Dresden. Part Strobel v. Ber⸗ 
lin. Kammerherr v. Teichmann a. Pontwitz. 
Dir. Küas a. Ober⸗Glogau. — Hotel zu 
den drei Bergen: Kauft. Hieber a. Tilſit, 
Schumacher a. Berlin, Thielen a. Leipzig, 
Bildner a. Hannover. Rechn.⸗Rath Oeſter⸗ 
held a. Potsdam. — Hotel zum blauen 
Hirſch: Gutsbeſ. v. Obernitz, Grätzer aus 
Blaſchkowitz. Auskultar Drenkmann a. Op⸗ 
peln. Agent Birnbaum u. Kaufl. Saltzberg 
a. Krakau, Freudenthal a. Beuthen. Kunſt⸗ 
hir. Hirſch u. Buchhalter Gebert a. Berlin. 
Auktions⸗Kommiſſarius Heller aus Glaz. — 
Zettlitz's Hotel: Oberſt v. Brunn und 
Lieut. v. Herrmann a. Glogau. Fr. Gräfin 


v. Pfeil d. Nimptſch. — Hotel de Saxe: 
Kaufl. Roſenhain a. Berlin kommend, Feren⸗ 
kowicz a. Czenſtochau. Diſtrikts⸗Kommiſſarius 
Borchard aus Zmyslona. Kreis⸗Juſtiz⸗Kom⸗ 
miſſarius Weisler a. Namslau. — Röhnelt's 
Hotel: Oekon. Köthe a. Roſenberg. Gutsb. 
Milkowski a. Großherz. Dein, — Zwei gol⸗ 
dene Löwen: Glashüttehbef. Ebſtein aus 
Czarnowanz. Kaufl. Bernhard aus Liſſa, 
Richter a. Glogau, Kantrowicz u. Hirſchfeld 
a. Poſen. — Deutſches Haus: Gutsbeſ. 
Strutz und Advokat Lehmann aus Bubiffin. 
Oekon. Ebert a. Thorn. Erb: u. Gerichts⸗ 
ſcholz Wenzke aus Naß⸗Brockguth. Kaplan 
Kleineidam a. Hirſchberg. Forſtſekr. Weis a. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗ Hayn. — Bold ner 8 ep⸗ 
ter: Fabrikant Hampel a. Bunzlau Frau 
Gutsp. Aders a. Kobierno. Gefandter Gr. 
v. Raczynski a. Berlin. Oekon. Ackermann 
a. Oels. v. Sſtheim a. Juliusburg. Gutsp. 
Majunke aus Ladzice. — Weißes Roß: 
Kaufl. Liepelt u. Peiker a. Glogau. Thea⸗ 
termeiſter Schuwerth a. Wien. Maler Ma⸗ 
litzius, Apoth. Jäkel u. Lieut. Starke a. Lieg⸗ 
nis. Gutsbeſ. Teichmann a. Kulmikau, Po 
ley. a. Poſen. — Goldener Baum: Kfm. 
Kühn a. Goldberg. Bürgermeiſter Memler 
a. Militſch. — Kronprinz: v. Delitz u. v. 
Rothan a. Raakow. — Könige: Krone: 
Landtags⸗Stenograph Schladitz a. Dresden. 

| Kunſtgärtner Huot a. Fürfteuftein, 


Breslauer Eours: Bericht vom 17. Jun 1847. 


Fouds> und 


Holl. u. Kaff, ollw. Duk. 95% Gib. 
Friedrichsd'or, preuß. 113”, Gib, 
Louisd'or, vollw. 111% Gld. 

Poln. Papiergeld 99% Br. 

Oeſter. Banknoten 103% Br. 
Staatsſchuldſcheine 3 ½ „% 921½ Br. 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. a 50 Thl. 95 ½ bez. u. Gld. 
Bresl. Stadt⸗Obligat. 3 ½ % — 

dito Gerechtigkeits 4% % 96% Br. 
Poſener Pfandbriefe 4% 102 ¼ bez. u. Br. 


Geld⸗ Cours. 
Poſener Pfandbriefe 3 % 93 bez. u. Br. 


Schleſ. dito 3 % % 98%, Br. 
dito dito 4% Litt. B. 102% Br. 
dito dito 3½ % dito 95 ½ Br. 


Poln. Pfdbr., alte 4% 95 ½ Br. 

dito dito neue 4% 95 ½ GI. 

dito Part.. 5 300 Fl. 90% Gib. 

dito dito & 500 Fl. 80 ½ bez. 

dito P.⸗B.⸗C. à 200 Fl. 17 Br. 
A.- Pin. Sch. Obl. l. S. R. 4% 81% Br. 


Eiſenbahn⸗Aetien. 


Oberſchleſ. Litt. A. 4% Volleingez. 104 ½ Br. 


g % 6b. 

dito Prior. 4% 963, Br. 

dito Litt. B. 4% 084, Gib. 
Bresl.⸗Gchw.⸗Freib. 4% 10 T ½ bez. 

dito dito Prior. 4% 96 Br. 


Niederſchleſ.⸗Märk. 4% 87% — 2 bez. u. Br. 
dito dito Prior. 5% 102%, Br. 
dito Zwgb. (Gl.⸗Sag.) — 


üb. (Noſel⸗Oderb.) 4% — 
Mheiniſche 4% — 

| dito Pr. St. Zuſ.⸗Sch. 4% — 
Köln- Minden Zuf.⸗Sch. 4% 63 Sb. 


Gchſ. Schl. (Drs. rl.) Zuſ.⸗Sch. 4% 100 Gid. 


Niſſe.⸗Brieg. Zuſ.⸗Sch. 4% 64% bez. 
Krak.⸗Oberſchl. 4% 76 ½ Br. 
Poſen⸗Starg. Zuſ.⸗Sch. 4% 84 Br. 

Fr. Wilb. Rordb. Zul.⸗Sch. 4% 72 / Gib. 


Breslauer Wechſel⸗Courſe vom 17. Juni 1847. 


Amſterdam in Courant, 2 Mon., 250 FT ll. — Briefe. 140 ½ Gld. 
Hamburger in Banko, 300 M., & vista img an. 
dito dito on. „ 150 * 7} . ” 
London 1 Pfund Sterl. 3 Mom ....-..-.n.u2.. 5353 6. 22% „ „ 

Paris 2 Mon. e «9 3„„„ 2 * —_ w 
„ e ae ee 102% „3 4 = 
. Dan ner oane ge . — „ 99% „ 
dito en u TEE — „ . 


Berliner Eiſenbahn⸗Aetien⸗ECours⸗Bericht vom 16. Jun 1847. 


Breslau⸗Freiburger 4% 101 Gib, 
Niederſchleſiſche 4% 88 Br. 873, Gld. 
dito Prior. 4% 92 Gld. 
dito dito 5% 101% Br. 
Nieberſchl. Zweigb. 4% — 
dito dito Prior. 4% % — 
Oberſchleſ. Litt. A. 4% 104% Br. 
dito Litt. B. 4% 98% Gld. 
Wilhelmsbahn 4% — 
Krakau⸗Oberſchl. 4% 76% Br. 
Quittungsbogen. 
Rheintſche Prior.⸗St. 4% 89", Br. 


Köln⸗Minden 4% 93 ½ u. % bez. u. Gld. 
Nordb. (Frdr. Wilh.) 4% 72% bis 24 bez. 
Poſen⸗Stargarder 4% 83% Br. 
Sächſ.⸗Schleſiſche 4% 100 Gld. 


2 Fonds ⸗Courſe. 


Staatsſchuldſcheine 3½ % 92% etw. bez. 
Poſener Pfandbriefe 4% 102 bez. 


dito dito neue 3½ 92% bez. 
Polniſche dito alte 4% 95 % etw. bez. 
| dito dito neue 4% 95 ½ Br. 


Breslauer Getreide: Preiſe vom 17. Juni 1847. 


Beſte Sorte. Mittle Sorte. Geringſte Sorte. 
Weizen, weißer 5 Rtl. 11 Sg. — Pf. 5 tl. 5 Sg. — Pf. 5 Rtl. — Sg. — Pf. 
dito gelber — 5 [2 10 WEIN 5 “ 2 “ 6 ” 4 173 27 ” v 
Bruh- Wehen... 4 „ ) „ 6 „ 4 „ n „ 6 „ 4 % 18 „ — 
Roggen „ 5 77 — „ — „ 4 77 20 6. 2 4 7 15 1 
Gerſte S ee e e ee, 22 
Hafer an D. Nie, 1 Pr 19 „ 1 1 7 17 „ — 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
— eee 1 ö 
h arometter N 
15. und 16, Sum 3. e. inneres. äußeres. Kraft Wind. be) 
Abende Ad uhr. 27 5, 5407 13, 900 13, 9) 2, 40% l ſaſt beiter 
Morgens 8 — 5, 52 7 12, 85 / 11, 5] 1, 2 Se Wc üderwölkt, 
Nachmitt. 2 uhr. 6 720% 14, 00 / 14, 7 5, 1 42 NRW I halbheiter 
Minimum 5. 50 * 12, 70 * 10 9 1,52 2 0⁰ 1 5 
Marimum 6 720 14, 20 . 15. 4 5, 1 60 
2 Temperarur der Oder / 111, 
8 1 Thermometer 7 
16, und 17. Juni. Barometer Tages wind. Sewöt 
3 j Innexes. | äußeren. | riger. ft 
Abends 10 uhr. 2 6. 54 13, 607 18 3 2 2 % HL babbhetter 
Morgens 6 uhr. 6 36 ½ 12 85½½ 12 0% 2 4» 8] beiter 
Vachmitt. 1 uhr. 6. 04 14, 90 7 17, 0% 3 7 8e SR] überwolkt 
Minimum 5 865+ 12 85 + 12 0; 2 0 0 a y 
Maximum 8 60% 14 900 17. 4 5, 7 8 


Temperatur der Oder + 12,5 . jar 57 f 


— 


Sandtags-Zngelegenbeiten. 


Sitzung der Kurie der drei Stände 
a am 12. Juni. 
(Schluß.) 7 : 

Abgeordn. von Puttkammer aus Stettin: Die 
heutige Berathung iſt darum wichtig für die Verſamm⸗ 
lung, weil ſie uns Gelegenheit giebt, uns unſeren Kom⸗ 
mittenten und dem Lande gegenüber darüber auszuſpre⸗ 
chen, daß wir den Willen haben, die uns vorliegen⸗ 
den Arbeiten zu erledigen. Ob dies beſſer durch fort⸗ 
geſetztes Zuſammenbleiben oder durch Vertagung und 
Wiedereinberufung geſchehen kann, das, glaube ich, 
können wir der Weisheit Sr. Majeſtät vertrauensvoll 
überlaſſen, denn wir haben dann das Unſere gethan. 
Ich glaube, um auf das Materielle einzugehen, daß 
einige Fragen ſchweben, die faſt gar nicht in der Lage 
bleiben können, in der ſie ſich im Augenblicke befinden, 
und daß deshalb wohl Veranlaſſung für die Krone 
vorhanden iſt, uns nicht eher zu entlaſſen, bis dieſe 
ſchwebenden Fragen erledigt ſind. Wenn dies ge⸗ 
ſchehen iſt, glaube ich, daß die übrigen Petitionen 
fo lange liegen bleiben können, bis Se. Majeftät uns 
wieder zuſammenruft, inſofern eine Vertagung ein⸗ 
tritt; uns aber vor Erledigung der ſchwebenden Fra⸗ 
gen zu entlaſſen, würde ich für einen großen Uebel⸗ 
ſtand halten, und ich glaube, daß wir ſo lange aus⸗ 
halten müſſen. Müßten Einzelne abreiſen, ſo vermögen 
wir dies freilich nicht zu verhindern; ſie werden ab⸗ 
reiſen, aber die Verſammlung wird dennoch wohl fo 
zahlreich bleiben, daß die ſchwebenden Fragen ihre Er⸗ 
ledigung finden können. 


Abgeordn. Milde: Ich wollte mir nur erlauben, 
auf das, was der letzte geehrte Redner bemerkte, zu⸗ 
rückzukommen und zu erwiedern, daß es keineswegs ſich 
darum handeln kann, in dem Petitum das auszuſpre⸗ 
chen, daß ein neuer vereinigter Landtag zuſammenkom⸗ 
men ſoll, ſondern, daß nur behufs der Erledigung der 
Geſchäfte des gegenwärtigen Landtages, alſo nicht mit 
Annahme von neuen Petitionen, nicht mit Vorlage von 
neuen Propoſitionen, ſondern nur behufs der Erledi⸗ 
gung der gegenwärtig vorliegenden Geſchäfte einestheils, 
über die wir uns mit der Kurie der Fürſten und Herren zu 
vereinigen haben, anderentheils in Beziehung auf die 
Petitionen, die noch vorliegen, es geſtattet ſei, uns 
ſpäter wieder hier zu vereinigen. Mir ſcheint, wir ſind 
auf den Punkt in der Debatte gekommen, daß, wenn 
nicht ſeitens des königlichen Herrn Kommiſſars eine 
Erklärung über die Sache ſelbſt gegeben wird, wir uns 
im Kreiſe herumbewegen müſſen, und ich möchte dehalb 
den Herrn Kommiſſar erſuchen, von feinem Stand: 
punkte aus ſeine Meinung über die ſchwebende Bera⸗ 
thung auszuſprechen. 1 2 

Landtags⸗Kommiſſar: Der Aufforderung ge⸗ 
mäß habe ich über zwei Punkte Auskunft zu geben, 
einmal darüber, ob die Voraus ſetzung der Abtheilung, 
daß die Furcht des Landes vor einem eigentlichen Noth⸗ 
ſtande verſchwunden, richtig iſt. In dieſer Beziehung 
kann ich — und ich freue mich, daß ich Gelegenheit 
finde, dies hier öffentlich auszuſprechen — die Verſi⸗ 
cherung geben, daß wirklich die Nachrichten aus faſt 
allen Theilen der Monarchie ſehr viel beruhigender lau⸗ 
ten, als dies vor 6 bis 8 Wochen der Fall war. 
Nicht nur, daß die Preiſe der erſten Lebensbedürfniſſe, 
beſonders der Kartoffeln, an den meiſten Orten we⸗ 
ſentlich gefallen ſind, ſtellt ſich auch heraus, daß die 
vorgerückte Jahreszeit der dürftigſten Klaſſe, nament⸗ 
lich auf dem Lande, ſchon allerlei Nahrungsmittel ge⸗ 
währt, deren ſie früher entbehrte. Ueberdies ſind be⸗ 
deutende Zufuhren von fremdem Getreide bereits in den 
Häfen eingetroffen, theils iſt ihr Eintreffen bald zu er⸗ 
warten. Ich glaube daher die Hoffnung ausſprechen 
zu dürfen, daß wir die Erntezeit ohne eigentlichen Noth⸗ 
ſtand erreichen werden, wenngleich die ärmeren Ein⸗ 
wohner noch manche Entbehrung zu tragen haben wer⸗ 
den. — Die zweite Aeußerung, die von mir verlangt 
wird, bezieht ſich auf die Vertagung ſelbſt, und hierauf 
muß ich zuerſt bemerken, daß die von einem geehrten 
Redner geſtellte Vorausſetzung, es ſei eine neue Ver⸗ 
längerung der 10 wöchentlichen Dauer des Landtags be: 
ſchloſſen, nicht in der Wahrheit beruht. Es hat in 
dieſer Beziehung noch keine Berathung des Staats⸗ 
Miniſteriums ftattgefunden, weil man von Tag zu Tag 
näher beurtheilen zu können glaubte, in welches Sta⸗ 
dium die Verhandlungen bis zum Ende der nächſten 
Woche geführt werden würden. — Ich bin deshalb 
außer Stande, zu ſagen, ob es in der Abſicht liegt, 
dem Landtage eine weitere 8 5 zu bewilligen, und nur 
das darf ich verſichern, daß dieſe Abſicht nicht dahin 
gehen kann, den Schluß abſolut an dem nächſten 
Sonnabend auch dann herbeizuführen, wenn etwa an 
dieſem Tage noch Verhandlungen ſchweben ſollten, de⸗ 
ren Unterbrechung mit weſentlichen Nachtheilen verbun⸗ 
den ſein könnte. — Ob demnach der Landtag den 
Wunſch auf Vertagung oder auf Verlängerung aus⸗ 
ſprechen oder Beides dem Ermeſſen St. Majeſtät an⸗ 
1 will, muß ich deſſen Beſchlußnahme über⸗ 
laſſen. 5 

(Es wird nunmehr über die Fragſtellung debattirt.) 


- 


— 1352 


Abgeordn. von Guden au: Ich werde mich be⸗ 


ehren, Ihnen folgende Faſſung vorzuſchlagen: beſchließt 


der hohe Landtag Se. Majeſtät den König zu bitten, 
behufs Erledigung der vielen vorliegenden Geſchäfte, 
nach Verlauf der für die Dauer beſtimmten Friſt, den⸗ 
ſelben zu vertagen und zur geeigneten Zeit wieder ein⸗ 


zuberufen. 
(Sa! Ja) 

Marſchall: Wir wollen bei dieſer Frage bleiben, 
und ich bitte diejenigen, welche derſelben beitreten, auf⸗ 
zuſtehen. 

(Es erhebt ſich eine Majorität von mehr als zwei 
Drittel Stimmen.) 

Die Zeit iſt ſo weit vorgerückt, daß wir nicht noch 
zu einem anderen Gegenſtande übergehen können, ich 
lade daher die hohe Verſammlung ein, ſich Montag 
früh um 10 Uhr zur Berathung über die Allerhöchſte 
Propoſition, betreffend die Werhältniffe der Juden, hier 
wieder einzufinden. Die Sitzung iſt geſchloſſen. 

(Schluß der Sitzung 3%, Uhr.) 


Sitzung der vereinigten Kurien 
12. Juni. 
Die Sitzung beginnt um 10 ½ uhr unter dem 


a m 


Vorſitze des Marſchalls, Fürſten zu Solms, mit Ver⸗ 


leſung des Protokolls der geſtrigen Sitzung durch den 
Sekretär. f i 
(Es wird nach Erledigung eines Einwandes ge⸗ 
nehmigt.) i 
Marſchall: Wir kommen nun zur Fortſetzung 
der geſtern abgebrochenen Berathung. Unter den Red⸗ 
nern, welche ſich geſtern über die Frageſtellung noch 
gemeldet hatten, iſt der erſte der Graf von Merveldt. 


Abgeordneter Graf von Merveldt (aus Weſt⸗ 
falen:) ſagte unter andern: Von einem geehrten 
Redner aus der Nhein Provinz iſt geſtern eines Ge⸗ 
genſtandes, der ins Auge zu faſßen ſei, erwähnt 
worden, nämlich des Pauperismus. Es iſt jedenfalls 
ein allgemein anerkannter Grundſatz, daß das beſte Mit⸗ 
tel, der Armuth zu helfen, darin beſtehe, Arbeit zu ver⸗ 
ſchaffen; und in dieſer Beziehung glaube ich „nicht, daß 
ein weniger zweckmäßiges Mittel zur Aufhülfe erdacht 
werden könnte, als es dasjenige iſt, der geringeren Klaſſe 
einige Silbergroſchen A. das ganze Jahr nachzulaſſen, 
andererſeits aber, alle Wohlhabenderen, von denen doch 
zunächſt die Beſchaffung des Arbeitsverdienſtes ausge⸗ 
hen muß, durch eine bedeutende Erhöhung der Steuer, 
die ſich auf das Doppelte der bisherigen Klaſſenſteuer 
belaufen würde, zu entmuthigen, nachdem man im Ge⸗ 
gentheile bisher immer auf eine Ermäßigung der Steuern 
gehofft hatte. Die Steuern aus den beiden niederſten 
Klaſſen, von deren Ermäßigung der Herr Redner aus 
dem erſten Stande geſprochen hat, betragen nämlich 
jährlich 2,967,000 Rt. Will man dieſe Erteichterung 
nicht ins Kleinliche und ganz Unerhebliche zerfallen 
laſſen, fo wird man fie bis auf die Hälfte des bisheri⸗ 
ga Betrages annehmen müffen. Es würden alfo circa 
1,500,000 Rtl. ausfallen und zu ergänzen oder zu 
übertragen ſein. Die beiden höchſten Klaſſen haben zu⸗ 
ſammen an Klaſſenſteuer pr. pr. zu entrichten 1,400, 
Rtl. Will wan die Maßregel auf die ſchlacht⸗ und 
mahlſteuerpflichtigen Städte mit ausdehnen, ſo kommt 
zunächſt in Betracht, daß von vielen Seiten und gewiß 
vielfach begründet angeführt iſt, für die größeren Städte 
ſei die Schlacht⸗ und Mahlſteuer für jetzt nicht wohl zu 
entbehren. Wenn nun die Abſtellung der Schlacht⸗ 
und Mahlſteuer etwa auf die Städte unter 25,000 Ein⸗ 
wohner ſich beſchränken ſollte, fo beläuft ſich der Ge: 
ſammtbetrag der W Steuer in dieſen 112 Städ: 
ten auf 1,287, Rtl. oder in runder Zahl auf 
13300,000 Rtl. Ich will annehmen, daß man nach 
dem Beiſpiele der beiden Städte verfahren würde, bei 
denen zuletzt eine Umwandlung der Schlacht⸗ und 
Mahlſteuer in eine Klaſſenſteuer ſtattgefunden hat, der 
Städte Arnsberg und Ham, von denen die erſtere gar 
keinen, die letztere ein Drittel Ausfall des bisherigen 
Steuer⸗Ertrages gehabt hat, und würde darnach durch⸗ 
ſchnittlich ein Viertel des bisherigen Steuer⸗Ertrages, 
alſo die runde Summe von pr. pr. 300,000, mithin 
überhaupt die Summe von 1,800,000 Rtl. von den 
beiden oberen Klaſſen der Klaſſenſteuer zu übertragen 
oder eine verhältnißmäßige Erhöhung derſelben vorzuneh⸗ 
men ſein. In dieſem Falle würde alſo die Steuer der 
beiden erſten Hauptklaſſen nicht allein verdoppelt, es 
müßten die höchſten Klaſſen der Steuer noch mehr als 
verdoppelt werden. Nun bitte ich doch die hohe Ver⸗ 
ſammlung gehorſamſt, zu erwägen, in welche Lage dies 
unſere Provinz und mehr oder weniger das Land uns 
gegenüber ſetzen würde, nachdem man fo lange auf eine 
Ermäßigung der Steuern gehofft hatte. — Ich glaube 
unter dieſen Umſtänden, daß es mir verzeihlich ſein 
wird, wenn ich dem geſtellten Antrage unmöglich meine 
Beiſtimmung geben kann, und daß ich wiederholt dar⸗ 
auf antrage, daß überhaupt dergleichen von anderen 
Seiten geſtellte, im Weſentlichen ähnliche Amendements 
und Anträge, welche die ganze Grundlage der uns vor⸗ 
liegenden Propoſition na als befondere Petitio⸗ 
nen, nicht aber als Amendements behandelt und bera⸗ 
then, mithin einer Abtheilung vorher überwieſen werden. 
Daß ich jedenfalls vorbehalten müßte, daß zu jeder der: 
artigen Veränderung der Beſteuerung die Zuſtimmung 
der Provinz Weſtfalen nur vorbehaltlich einer allgemeis 


nen vorherigen oder gleichzeitigen Steuer⸗Ausgleichung Steuer 


gegeben werden könne. 


dement r 


Der Abgeordnete Dittrich ſtellt folgendes Amen⸗ gen zu 85 Pfund Gewicht gerechnet, würde 


„Se. Majeſtät zu bitten, 1) die Mahl⸗ und Schlacht⸗ 
ſteuer aufheben, 2) zu deren Erſatze und zum Zwecke 
der Erleichterung der in den unteren Klaſſen der 
Klaſſenſteuer Steuernden mehrere Klaſſen anordnen 
zu wollen, und zugleich ſolche, welche den jetzigen 
höchſten Steuerſatz überſteigen.“ 

Marſchall: Der Vorſchlag wird eventuell zur 
Abſtimmung kommen. 

Abgeordn. Milde: Meine Herren! Die uns vor 
liegenden Amendements zerfallen in zwei Kategorien; 
das erſte Amendement, welches der Herr Referent ge⸗ 
ſtellt oder vielmehr modifizirt hat nach einem 
ſchlage, der geſtern gemacht worden iſt ſeitens det 
Miniſterbank, und das Amendement, welches das ver 
ehrte Mitglied für Aachen geſtellt hat. Dieſe beiden 
Amendements verlangen von der hohen Verſammlung 
eine Erklärung über ein Prinzip. Das letzte Amende⸗ 
ment, was ſeitens eines hochverehrten Mitgliedes a 
der Fürſtenbank gemacht worden iſt, beſchränkt ſich dar⸗ 
auf, eine Steuer- Ausgleichung der Klaſſenſteuer da⸗ 
durch eintreten zu laſſen, indem die höheren Klaf 
ſich höher beſteuern und mit patriotiſchem Gefühle vor 
angehen ſollen, um den beiden letzten Klaſſen derſelben 
Steuer dadurch eine Erleichterung zu gewähren. Be⸗ 
vor ich indeſſen auf die Erörterung dieſer Frage ein 
gehe, muß ich mir doch erlauben, da ich bei Erörterung 
der allgemeinen Frage nicht dazu gelangt bin, meine 
Anſichten über die Geſetzesvorlage auszuſprechen, 
Standpunkt anzudeuten, von welchem aus ich über? 
haupt eine Umwandlung der Schlacht⸗ und Mahlſt 
oder, was gleich gilt, eine Umwandlung der indirekten 
Steuer in eine direkte betrachte. — Ich muß auch den 
Standpunkt andeuten, um weshalb ich vollkommen daß 
Gefühl derjenigen theile, die in dieſem Saale geſt 
haben, daß es allerdings etwas Odiöſes habe, daß die 
erſten Suſtentations⸗Bedürfniſſe des menſchlichen K 
pers, wie Brot, Fleiſch und Salz, einer Beſteuern 
unterworfen ſein ſollen. Ich gehöre auch zu den 
die dieſe Att der Beſteuerung in der Theorie als 
was ſehr Odiöſes, ſehr Uebles betrachten; aber bev 
ich mich in finanzwiſſenſchaftlicher Beziehung für den 
Wegfall einer Steuer ausſprechen kann, um eine 
dere Steuer anzunehmen, ſcheint es mir, daß m 
mit größter Sorgfalt prüfen müßte, wie weit ei 
ſolche neue Steuer in die ganzen Lebensverhältni 
derſenigen, die ſie treffen ſoll, einwirke. Ich ſage, 
iſt von größter Wichtigkeit, daß man ſich vergegenwär⸗ 
tige, daß die Aufbringung der Steuer, der Modus 
derſelben von eben ſo großer Wichtigkeit iſt, als die 
Auflage, die Umlage der Steuer ſelbſt. Das Verlan⸗ 
gen nach Aufhebung der Mahl und Schlachtſteuer if 
indeffen in neuerer Zeit fo vielſeitig und fo dringend 


Vor⸗ 


> 


hervorgetreten, daß ein Zweifel an der Zweckmäßigkeit 


dieſer Maßregel allerdings der Gefahr preisgiebt, daß 
man von der einen Seite des Undanks gegen die Be⸗ 
reitwilligkeit der Staats⸗Regierung und auf der andern 
Seite der Liebloſigkeit gegen das Volk ſeitens der ſogenannten 


000 | Philantropen beſchuldigt wird. Aber, meine Herren, man 


regiert nicht durch das Gefühl, ſondern von dem prak⸗ 
tiſchen Geſichtspunkte der Volksbedürfniſſe und der Gr 
rechtigkeit aus, und man kann von dieſem Standpunkte 
aus fragen, wie und auf welche Weiſe fol die Steuer 
erhoben werden, die am wenigſten drückend, am we⸗ 
nigſten fiskaliſch und am wenigſten demoraliſirend a 
diejenigen einwirken ſoll, die ſie zu präſtiren haben! 
Die Haupt⸗Vorwürfe, die ſowohl ſeitens der Wiffe 
ſchaft als ſeitens des Volkes oder auch derjenigen 9 
macht werden, die in öffentlichen Blättern dieſe 

des Volks⸗Intereſſes vertreten haben, die gewiß aus 
den allerehrenwertheſten Motiven — ich betone das be⸗ 


ſonders — aus den allerehrenwertheſten Motiven ſich 


„für die Aufhebung der Mahl- und Schlachſteuer erklärt 
haben, find zweierlei Art. Nämlich, man ſagt princi⸗ 
paliter, daß die Mahl: und Schlachtſteuer den Der? 
brauch der nothwendigſten, zur eigentlichen Lebens⸗Noth⸗ 
durft erforderlichen Nahrungsmittel treffe und dieſe 
nach vertheure. Dieſer Vorwurf wird noch Su Bi 
Beiſatz erſchwert, daß fie aus dem angeführten ellen Fr 
vorzugsweiſe die unterften und an den Boe ivenda 
Staatslebens ohnedies am wenigſter A nden 
Klaſſen der Bevölkerung bebrücke und af eine 
Ungleichheit hervorrufe. Ich kann * h orwurfe 
nicht beitreten, und zwar aus Gründen, die Jeder, 
wenn er die Sache näher ins . als richtig 
finden wird. Es ift erweislch. daß die unterſte Kaffe 
in großen Städten mehr von Kartoffeln als von Brod 
und Mehl⸗Fabrikaten lebts es, iſt ferner erweislich, daß 
die unterſte Kaffe mehl von der Erlaubniß 
brauch macht, kleinere Quantitäten in ſchlacht⸗ und 
mahlſteuerpflichtige Städte ſteuerfrei einzubringen, ur 
es iſt erweislich, de * 
Handels Gonne und die ſchlechten Aerndten ein⸗ 
wirken, als die Mahl: und Schlachtſteuer, und daß 
namentlich die Einwirkung der letzteren von einem 
geringen Momente iſt. Meine Herren! Nehmen Sie 
an, daß der Scheffel Roggen 30 Sgr. koſtet und die 
Steuer dufür 5 Sgr. beträgt, fo würde circa vu 
ſchlag den Öten Theil betragen, oder: der Sale — 


Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 


daß bei dem Preiſe weit a Be 


Mund Brodt 1 Pfennig geben. Iſt das Getreide 
wohlfeil, ſo iſt die Steuerlaſt gering, iſt das Getreide 
heuer, wie z. B. jest, fo beträgt der Zuſchlag den 26. 
Theil auf den Preis des Scheffel Roggen. Es iſt 
Ufo in dieſer Steuer etwas gefunden, was bei allen 
Anderen Steuern nicht vorliegt, nämlich daß die Steuer 
vollkommen der Präſtations-Befähigung anſchließt, 
Während die direkte Steuer zu aller Zeit, in trüber wie guter 
deit gleichmäßig trifft, gleichviel, ob die Nahrungsmittel 
wohlfeil find oder nicht. Meine Herren! Dies vorausgeſchickt, 
be ich allerdings darauf nur hindeuten wollen, wie man 
t auf einmal Empfindlichkeit gegen indirekte Steuern 
leigt, während man fie gegen direkte Steuern nicht 
kige. Wer einen Rock an ſich trägt, bezahlt auch eine 
indirekte Steuer in der Gewerbeſteuer, welche er dem 
brikanten mit zahlen hilft; wer aber denkt daran, 
um deshalb die Gewerbeſteuer anzugreifen? Ich muß 
ferner bemerken, daß alle Staatslaſten, die wir auf: 
bringen, mehr oder weniger dieſen Charakter haben; 
ſch weiſe aber überdies auf alle indirekten Steuern, 
wie Kaffee, Zucker u. ſ. w., welche zum Theil auch 
Bedürfniſſe der niederen Stände geworden ſind, und 
aß, wenn wir zuletzt darauf hinausgehen wollten, uns 
alle dieſe Steuern als verwerflich bezeichnen zu wollen, 
bei denen wir dieſen oder jenen Nachtheil herausfinden, 
wir dahin kämen, daß die ganze Staatsmaſchine zum 
Stillſtande käme, denn man würde zuletzt keine Steuer 
mehr zahlen wollen. — Meine Herren! Ich habe 
ganz im Allgemeinen dies ausgeſprochen, ich habe nur 
don dem Standpunkte aus, auf dem ich mich befinde, 
andeuten wollen, wie ich die Sache anſehe. Denn 8 
12 des vorliegenden Geſetzes ſagt: 
ö „Wenn größere Städte, mit einer Bevölkerung von min⸗ 
deſtens 30 000 Einwohnern, die zur Beſtreitung ihrer 
Gemeinde-Bedürfniſſe erforderlichen Geldmittel lediglich 
durch Zuſchläge zu den direkten Staatsſteuern nicht ſäg⸗ 
lich beſchaffen können und die mit der Einziehung der 
Klaſſenſteuer in großen Städten verbundenen Schwie⸗ 
rigkeiten zu vermeiden wünſchen, ſo können auf ihren 
Antrag nach den örtlichen Verhältniſſen beſondere Steu⸗ 
ern und namentlich auch auf Verbrauchsgegenſtände durch 
ein mit Unſerer Genehmigung von dem Finanz⸗Mi⸗ 
niſter und dem Miniſter des Innern zu erlaſſendes Re⸗ 
gulativ angeordnet werden, ſofern dieſe Steuern nicht 
00 unverhältnißmäßige Belaſtung der ärmeren Volks⸗ 
klaſſen zur Folge haben und nicht den Beſtimmungen 
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lich, daß demſelben ſchon bei dem Entwurfe des Geſetzes 
klar geweſen iſt, daß es eine Kategorie von Städten 
geben muß, wo die präſtationsfähigen Perſonen durch⸗ 
aus nicht in der direkten Steuer zu treffen ſind, und 
wo die große Menge nicht zu überkommender Schwie⸗ 

keiten, die vorhanden ſind, vollkommen eine direkte 
Beſteuerung ausſchließen, wo ſogar man zuletzt mit dem 

direkten Steuerfoftem bei gewiſſen Klaſſen der Einwoh⸗ 
nerſchaft vis-à-vis von nichts kommt. Dieſes alſo vor⸗ 


türlicher Weiſe die größeren Städte, wie Berlin, Bres⸗ 
lau und Köln, vor, und der Geſetzgeber hat offenbar 
dieſe Städte gemeint und im Auge gehabt. Es wird 
alſo von meinem Standpunkte und von dem Stand⸗ 
punkte meiner Kommittenten aus gar nichts dagegen zu 
keinnern fein, wenn man in itgend einer Att und 
Weiſe ein Prinzip, wie es in dem Amendement des ge⸗ 
ehrten Mitgliedes für Aachen und in dem Amendement, 
welches der Herr Referent aufgeſtellt hat, annehme 
und befürworten ſollte, indem dieſe Städte vorläufig 
gar nicht von einem ſolchen Beſchluſſe tangirt werden 
würden. Dies vorausgeſchickt, werde ich mich jetzt nä⸗ 
her darauf einlaſſen, meine Bedenken gegen dieſe beiden 
Amendements, welche ich hier kollektiv zuſammennehme, 
auszuſprechen. Man hat, meine Herren, auf das Bei⸗ 
ſpiel von England verwieſen, man hat geſtern geſagt, 
und ein hochverehrtes Mitglied der preußiſchen Ritter⸗ 
aft hat geſagt, während die Klaſſenſteuer auf die 
Kopfzahl abgenommen, habe die Einnahme aus der 
Schlacht⸗ und Mahlſteuer zugenommen. Ich kann aus 
eſer Erſcheinung und ſomit aus den Konſequenzen, die 
as hochverehrte Mitglied hieraus gezogen hat, nicht zu 
dem Schluſſe kommen, den er daraus genommen hat, 
und zwar um ſo weniger, als nicht zu verkennen iſt, 
daß der Verkehr, der ſich durch die Eiſenbahnen und 
durch das in Folge derſelben häufigere Reiſen, in der 
ten Zeit, namentlich in den letzteren Städten, ſich 
dermehrt, auch weſentlich dazu beigetragen hat, die Ein⸗ 
| nahme aus dieſer Steuer zu vergrößern. Doch ich 
de keinesweges den gezogenen Konſequenzen weiter 
felgen. Man hat ferner mit England eremplificirt und 
beter und darauf ein besonderes Genicht gelegt, daß 
| — freieſte Volk der Erde ſich ſelbſt eine Steuer nach 
en Prinzipien des uns vorgelegten Entwurfs auferlegt 
dub Meine Herren! Ich erinnere daran, und i 
gar nicht provoziren, auf die Geſchichte der engli⸗ 


Ich ſage, dieſer Paragraph, den die Geſetzgeber in dem 
proponirten Geſetze aufgenommen hat, zeigt ganz deut⸗ 


ausgeſchickt, ſchweben mir in dieſem Moment und na⸗ 


— — 
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ſchen Geſetzgebung tiefer einzugehen, ſondern ich will 
blos auf die Zeitungsnachrichten referiren, ich erinnere 
alſo die geehrten Mitglieder, welche zur Zeit der De⸗ 
batten über die Einführung der Einkommenſteuer die 
öſſentlichen Blätter geleſen haben, daran, mit welchem 
ſchweren Herzen die engliſchen Miniſter an die Einkom⸗ 
menſteuer gegangen ſind, ich erinnere daran, wie die 
ausgezeichnetſten Schriftſteller, die allereminenteſten Leute 
beider Parteien, ſowohl Whigs wie Torys, ſich mit der 
größten Energie gegen die Einkommenſteuer verwahrt ha⸗ 
ben, und ich erinnere daran, daß man nie darauf ein⸗ 
gegangen wäre, eine Einkommenſteuer, deren Aufbrin⸗ 
gung man übrigens nur auf drei Jahre bei Einbrin⸗ 
gung der Bill feſtſetzte, einzuführen, wenn nicht der 
Krieg von Kabul die Staatsmittel in hohem Grade 
beanſprucht hätte, und weil man mehrere Conſumtions⸗ 
ſteuern, die unter der unmittelbar vorhergehenden Ver⸗ 
waltung des Lord Melbourne revozirt worden waren, 
nicht wiederum einführen konnte, indem man die Un⸗ 
zufriedenheit befürchtete, die daraus hervorgehen würde. 
Da nun alſo ein Defizit von nahe an 4 Millionen 
Pfd. St. vorlag und keine Ausſicht vorhanden war, 
daſſelbe durch die laufenden Staatseinnahmen zu decken, 
ſo führte man die Einkommenſteuer ein, und zwar mit 
ſchwerem Herzen. Wenn es ſich ferner darum han⸗ 
delt, hier auf andere Beiſpiele zu provoziren, ſo erlaube 
ich mir auf das Beiſpiel der vereinigten Staaten zu 
provoziren, eines Landes, über deſſen außerordentliche 
Entwickelung und praktiſch geſunde Verwaltungs: und 
Regierungs⸗Maßregeln kein Menſch einen Zweifel ha⸗ 
ben wird. Dort regiert der poſitive Grundſatz, daß 
alle Staatslaſten — mögen ſie Namen haben, welche 
ſie wollen — im indirekten Wege aufgebracht werden, 
während alle direkten Steuern nur für den engeren 
Kreis, für Kommunal: oder Staaten = Bedirfniffe ge⸗ 
braucht werden. Man hat in Amerika vollkommen 
eingeſehen, und es haben dies namentlich die in den 
vereinigten Staaten publicirten bedeutenderen Zeitſchrif⸗ 
ten zur Zeit der Einführung der Einkommenſteuer in 
England ſehr klar hervorgehoben, daß die Einführung 
einer Einkommenſteuer, ſobald es ſich darum handelt, 
für das Allgemeine, für die res publica zu ſorgen, 
von den außerordentlichſten Schwierigkeiten begleitet ſein 
muß, weil von jeder Seite, in jedem einzelnen Kreiſe 
man mehr oder weniger darnach trachten wird, ſich ſol⸗ 
chen inquiſitoriſchen Steuern zu entziehen. Man ift 
daher von der Idee ausgegangen, daß das, was im 
Mikrokosmus, wenn ich mich dieſes Ausdruckes bedie⸗ 
nen darf, gut iſt, im Makrokosmus keinesweges anzu⸗ 
wenden iſt, und das iſt das, worauf ich ein beſonderes 
Gewicht lege. Die Einkommenſteuer iſt im Theorem 
eine vortreffliche Steuer, ſie iſt das uralte deutſche Ge⸗ 
ſchoß, das Erbgeſchoß, und ich würde der Erſte fein, 
der zu einem ſolchen Erbgeſchoſſe wiederum ſeine Hand 
gebe, wenn ich zu gleicher Zeit aber auch dieſelben 
Rechte hätte, dieſelben Pflichten erfüllen könnte, die 
mit der Aufbringung eines ſolchen Erbgeſchoſſes ver⸗ 
einigt ſein müſſen. Der jetzt gegliederte Staat, der 
Staat, wie er ſich bei uns herausgebildet, iſt aber kei⸗ 
nesweges ein ſolcher, bei dem wir uns in jene vortreff⸗ 
liche Idee, in das vortreffliche Theorem jenes alten, 
deutſchen Erbgeſchoſſes denken können, und ich muß 
mich meinerſeits deshalb ganz poſitiv gegen beide Amen⸗ 
dements verwahren, weil ſie ein ſolches deutſches Erb⸗ 
geſchoß einführen möchten, ohne die ganzen Konſequen⸗ 
zen, ohne die Kontrole über die Ausgaben, welche das 
Gemeinweſen damals hatte, zu gleicher Zeit mit zur 
Annahme bringen zu können. — Ich muß mich mei⸗ 
nerſeits ferner um deshalb gegen beide Amendements 
erklären, weil es mir höchſt bedenklich ſcheint, daß in 
volkswirthſchaftlicher Beziehung eine ſo große Verſamm⸗ 
lung, wie dieſe, zu Prinzipienfragen hingeriſſen werden 
ſoll; ich ſage hingeriſſen werden ſoll, denn wenn es 
ſich darum handelt, die Prinzipienfrage aufzuſtellen und 
zu beantworten: iſt eine direkte oder eine indirekte Be⸗ 
ſteuerung in der Totalität für das Volk beſſer? fo 
könnten wir bei der Wichtigkeit der Frage 6 Monate 
hier ſitzen, und wir würden ſie nicht erledigen können. 
- (Bravo.) 

Bedenken Sie, daß Alles dies tief in die Verhält⸗ 
niſſe unſetes ganzen ſtaatlichen Lebens eingreift; wir 
müßten nicht allein hiſtoriſch entwickeln, wie dieſe oder 
jene Laſt entſtanden ſei, ſondern wir müßten uns auch 
in die Idee hineinverſetzen, wie in den einzelnen Lan⸗ 
destheilen die Steuerleiſtungen gegründet auf alte und 
noch beſtehende Rechte und alle etwaige Reklamationen 
erörtern und erwägen. Es iſt nichts ſchwieriger, nichts 
unheilvoller für eine ſolche Verſammlung wie dieſe, 
als ſie auf das Feld der Theoreme zu führen und ſie 
zu Prinzipienfragen hinzureißen. Ich komme nun, 


ch meine Herren, noch mit zwei Worten die Gründe an⸗ 


zuführen, weshalb ich dieſes Feld der Theoreme nicht 


f Zweite Beilage zu e 139 der Breslauer Zeitung. 


— 


betreten will, weil nicht sſchlimmer iſt in einer praktiſchen 

Staats⸗Verwaltung, als die Konſequenzenmacherei. 

(Viele Stimmen: Geradeaus ſprechen, noch einmal 
den Satz.) 

Ich erlaube mir zu bemerken, daß ich um deshalb 
das Feld der Theoreme nicht betreten möchte, weil ich 
allerdings Gefahr darin ſehe, wenn theoretiſche Grund⸗ 
füge ausgeſprochen würden, daß man nachher aus blo⸗ 
ßer Konſequenzenmacherei dahin geführt werden möchte, 
zu falſchen Maßregeln zu ſchreiten, Man weiß niemals, 
wohin ein ſolches Theoriſiren führen wird, und um 
deshalb möchte ich mich energiſch gegen beide Amende⸗ 
ments verwahren. — Es bleibt mir noch übrig, das 
Amendement zu beſprechen, welches das verehrte Mit⸗ 
glied zu meiner Linken am geſtrigen Tage geſtellt hat, 
und welches dahin geht, ſo viel ich mich erinnere, daß 
in den erſten zwei Hauptklaſſen der Klaſſenſteuerpflich⸗ 
tigen ſich die Steuer verdoppele, oder zu 33 ½ oder 
25 Prozent erhöht werde lich kenne es im Augenblick 
nicht genau), um nachher den beiden unterſten Klaſſen 
eine Erleichterung gewähren zu können. Ich kann nur 
geſtehen, daß ich einen ſolchen Vorſchlag mit wahrhaft 
freudigem Gefühl entgegengenommen habe; ich laſſe dem 
verehrten Antragſteller alle Gerechtigkeit widerfahren, 
daß dieſer Vorſchlag aus den lauterſten vortrefflichſten 
Motiven hervorgegangen iſt. Ich muß aber bitten, in 
finanziellen Fragen ſich nicht vom Gefühl, nicht vom 
Augenblick hinreißen zu laſſen, ſondern genau zu erwä⸗ 
gen, welche Folgen aus einem ſolchen Amendement 
kommen können, welche Folgen es haben und wohin 
eine ſolche Erleichterung führen kann, welche der ge⸗ 
ehrte Antragſteller den ärmeren Klaſſen geben will. 
Wenn nun durch die Steuer ⸗Geſetzgebung vom 
Jahre 1820, mit welcher die jetzige Klaſſen⸗ und 
Mahl- und Schlacht⸗Steuer eingeführt wurde, es kei⸗ 
nesweges in der Idee des Geſetzgebers lag, die 
Städte höher zu belaſten durch die Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer, als das flache Land durch die Klaſſen⸗ 
ſteuer und deſſenungeachtet, wie die Praxis dahin ge⸗ 
führt hat, daß auf der einen Seite eine Aufbringung 
von 52 Silbergroſchen erfolgt, während auf der ande⸗ 
ren Seite nur 18 Groſchen auf den Kopf gehen, ſo 
glaube ich, iſt allerdings eine Bevölkerung da, welche 
in noch höherem Grade die Berückſichtigung des ver⸗ 
ehrten Mitgliedes auf der Fürſtenbank für ſich in An⸗ 
ſpruch nehmen könnte, als die letzte Klaſſe der klaſſen⸗ 
ſteuerpflichtigen Bevölkerung, ich meine die arme Be⸗ 
völkerung in den mahl- und ſchlachtſteuerpflichtigen 
Städten. Wenn wir alſo dahin kommen wollen oder 
darauf eingehen wollen, den ärmeren Klaſſen eine Er⸗ 
leichterung zu geben, ſo möge man darauf ſehen, daß, 
wenn die Erleichterung eintritt, ſie eine gerechte, eine 
gleichmäßige iſt. Nicht daß eine Prämüiung den är⸗ 
meren Klaſſen, welche an klaſſenſteuerpflichtigen Ort⸗ 
ſchaften, im Gegenſatz zu denen, welche in mahl= und 
ſchlachtſteuerpflichtigen wohnen, gegeben wird. Jeder 
von uns wird mit mir einverſtanden ſein, daß in ei⸗ 
nem wohlgeordneten Abgaben⸗Syſteme die Präaͤſtations⸗ 
Fähigkeit der Grundſatz ſein muß, nach welchem der 
Staat das Einkommen, ſeine Bedürfniſſe durch ſeine 
Staats = Angehörigen beſchaffen ſoll; und bin ich 
ferner überzeugt, daß der oft in dieſer Debatte aus⸗ 
geſprochene Grundſatz, daß die wohlhabenderen Staats⸗ 
bürger mehr zu den Staatslaſten beitragen wollen, 
im Sinne der Majforität liegt, nur werden wir 
doch darauf ſehen müſſen, daß, wenn wir dies er⸗ 
klären, die Abbürdung auch gleichmäßig allen gedrück⸗ 
ten Staatsbürgern und den ärmeren Klaſſen im All⸗ 
gemeinen zu gute kommt. Hüten wir uns um des⸗ 
halb, auf das Amendement einzugehen. hüten wir 
uns darauf einzugehen, wie es geſtellt iſt. Ich 
würde mich ſehr gern einem Vorſchlage anſchlie⸗ 
ßen, der dahin ginge, dieſes Amendement der Ab⸗ 
theilung zurückzuweiſen, um es dort gründlich zu erör⸗ 
tern, damit die Laſt, welche den erſten beiden Klaſſen 
der Klaſſenſteuerpflichtigen auferlegt werden ſoll, der 
Allgemeinheit der ärmeren zu gute käme. Was aber 
jetzt vorgeſchlagen iſt, kann ich nicht, als zu dieſem 
Zweck führend, erklären. Zum Schluß wollte ich mir 
noch eine perſönliche Bemerkung erlauben. Es hat, 
ich geſtehe es ehrlich, mir in der vorliegenden Frage 
Mühe gemacht, ja ſchmerzlich berührt, daß ich mit de⸗ 
nen, mit welchen ich ſonſt immer politiſch, prinzipiell 
übereingeſtimmt habe, die meine politiſchen Freunde ſind, 
diesmal divergire. Auch mein Herz ſchlägt wie das 
Ihrige bei dem Gedanken, welcher die höheren Inter⸗ 
eſſen der Menſchheit oder deren ſittliche und moraliſche 
Verbeſſerung im Auge hat oder ſolche Mängel in den 
ſtaatlichen Einrichtungen aus dem Wege räumt, die 
zur Hebung der Lage der unteren Volksklaſſen beitra⸗ 
gen. Aber ich habe geglaubt, meine Anſichten um ſo 
mehr ausſprechen zu müſſen, weil in keinem der vor⸗ 
geſchlagenen Amendements ich eine wahre materielle 


Verbeſſerung für die Geſammtheit unſerer Arbeitds und 
Erwerbs⸗Bevölkerung erblicke, und weil keines dieſer 
Amendements nämlich die Steuer nach der Präſtations⸗ 
Fähigkeit aufzulegen ausſpricht und ich dies für die 
einzige Art und Weiſe, wie jede Steuer aufgelegt wer⸗ 
den ſollte, wie ſie am wenigſten drückt und am wenig⸗ 
ſten demoraliſirt, erklären kann. 
Zu dieſem Behufe werde ich mir erlauben, ein 

Amendement abzugeben. N 0 

Landtags⸗Kommiſſar: Die allerhöchſte Pro: 
poſition iſt dahin gerichtet, die Mahl- und Schlacht⸗ 
Steuer abzuſchaffen und den dadurch in den Staats⸗ 
Einnahmen entſtehenden Ausfall durch theilweiſe Ein⸗ 
führung einer Einkommenſteuer zu erſetzen, und zwar 
einer Einkommenſteuer, welche zunächſt auf die eigene 
Deklaration der zu Beſteuernden baſirt werden ſoll. 
Die hohe Verſammlung hat ſich gegen die Propo⸗ 
ſition ausgeſprochen. Es iſt nun in Antrag gebracht 
und von mir unterſtützt, auch noch die Meinung der 
hohen Verſammlung darüber zu hören, ob ſie dieſem 
Prinzip ſich anſchließen wolle, wenn von der Selbſtein⸗ 
ſchätzung abgeſehen wird, indem hierdurch zwar die Pro⸗ 
pofition eine weſentliche Aenderung erleiden, deren Haupt: 
prinzip aber beſtehen bleiben würde. Von dem Herrn 
Referenten iſt, noch etwas weiter gehend, vorgeſchlagen, 
daß man nicht fragen möge: ſoll der Ausfall in der 
Staatskaſſe durch eine Vermögensſteuer, ſondern allge⸗ 
meiner; ſoll er durch eine direkte Steuer erſetzt werden? 
Auch eine ſolche Frage kann noch allenfalls als inner⸗ 
halb der Gränzen der Allerhöchſten Propoſition liegend 
angeſehen werden. Sollte ſich aber die Diskuſſion über 
die Amendements hinaus von dem Prinzip der Propo⸗ 
ſitionen ganz entfernen, wie dies namentlich in dem 
Amendement eines geehrten Mitgliedes der Herren-Kurie 
geſchehen iſt, ſollte ſie namentlich dahin gerichtet werden, 
die Mahl⸗ und Schlachtſteuer unberührt zu laſſen und 
nur Aenderungen an der Klaſſenſteuer vorzunehmen, oder 

ſollte ſie ſich in ähnlichen Sphären bewegen, dann 
würde es ſich nicht mehr um eine Berathung der Aller⸗ 
höchſten Propoſition handeln, vielmehr das Feld der Per 
titionen betreten ſein. 

(Zuſtimmung.) > 
Liegen Petitionen diefer Art vor, deren Erörterung 

ausgeſetzt wurde, weil fie durch Annahme der königl. 
Proposition erledigt, gleichſam abſorbirt fein werden, und 
follen dieſe nach Ablehnung der Allerhöchſten Propoſi⸗ 
tionen weiter verfolgt werden, müſſen fie nun wie alle 
anderen Petilionen behandelt werden, d. h. ſie müſſen zu⸗ 
nächſt einer Abtheilung derjenigen Kurie zugehen, in welcher 
ſie urſprünglich eingebracht ſind. — Ob die hohe Ver⸗ 
ſammlung, nachdem ſie dem Vortrage eines geehrten 
Redners der ſchleſiſchen Städte gegen die von mir an⸗ 
gedeutete und von einem verehrten Mttgliede aus der 
Provinz Preußen geſtellte Frage lebhafte Aeclamationen 
gezollt, noch eingehen will oder nicht, bleibt derſelben 
natürlich überlaſſen; doch aber halte ich mich verpflich⸗ 
tet, darauf aufmerkſam zu machen, daß die von jenem 
Redner allgemein hingeſtellte Warnng vor dem Aus⸗ 
ſpruch eines Prinzips auf den vorliegenden Fall keine 
volle Anwendung finden dürfte. Es handelt ſich nicht 
davon, ein abſolutes Prinzip auszusprechen, ſondern nur 
von der einfachen Frage: ob wan die Mahl- und 
Schlachtſteuer durch eine Einkommenſteuer, oder, was 
freilich allgemeiner iſt und ſich von der Propoſition mehr 
entfernt, durch eine direkte Steuer erſetzen wolle? Eine 


ſolche Frage kann nicht als eine rein theoretiſche, prin⸗ 


zipielle bezeichnet werden, ſondern ſie hat einen beſtimm⸗ 
ten Gegenſtand, und es fehlt nur das Detail der Aus⸗ 
führung. — Wenn ich geſtern gefagt habe, es würde 
dem Gouvernement von Intereſſe ſein, über dieſe Frage 
die Anſicht der hohen Verſammlung zu vernehmen, fo 
kann ich dabei auch jetzt nur ſtehen bleiben. Es wer⸗ 
den im Laufe der Zeit, die heutige Entſcheidung mag 
fallen, wie ſie will; weſentliche Veränderungen in der 
Beſteuerung ſchon deshalb eintreten müſſen, meil in 
Folge des langen Friedens das Vermögen ſich immer 
mehr konzentrirt und die jetzige Beſteuerung nicht aus⸗ 
reicht, den Reichthum verhältnißmäßig zu ‚den. Staats: 
laſten heranzuziehen. - 75 

J (Zuftimmung.) 

Weil ich alfo glaube, daß das Augenmerk der Re⸗ 
gierung ferner darauf gerichtet ſein muß, in dieſer Be⸗ 
ziehung eine Aenderung vorzubereiten, ſo würde es ihr 
von Intereſſe ſein, die Meinung der hohen Verſamm⸗ 
ſung darüber zu vernehmen, ob der Weg, den ſie in der 
Proposition eingeſchlagen hat, und der vielleicht wegen 
eines wenngleich wichtigen Nebenpunktes die Zuſtimmung 
der hohen Verſammlung nicht erhalten hat, doch im 
Allgemeinen als der richtige anerkannt werde oder nicht. 
In dieſer Beziehung allein habe ich den Wunſch an⸗ 
gedeutet, daß ſich die Verſammlung auch über die all⸗ 
gemeiner geſtellte Frage äußern möge. ; 

Abgeordn. Küpfer (Legationsrath a. D., Provinz 
Poſen): Das uns vorliegende Amendement fordert die 
Verſammlung auf, ſich, dem Lande und der Krone 
gegenüber, in Betreff des Princips der Einführung der 
Einkommenſteuer auszuſprechen. Bei der Beurtheilung 
von Steuerfragen können aber nicht Gefühle und 
Theorien, ſondern nur die Erfahrung maßgebend ſein. 
Nun hat von den großen Staaten Europa's bis jetzt 


nur in England, und zwar blos zeit und verſuchsweiſe, 
die Einkommenſteuer beſtanden. Dort alſo haben wir 
die Materialien zu deren Beurtheilung zu ſuchen. Es 
giebt in England einen Mann, der dort in Steuer⸗ 
fragen als eine Art Orakel betrachtet wird, deſſen Name 
als eine Autorität im Paclamente genannt wird, den 
ſelbſt Lord John Ruſſel und Sir Robert Peel an⸗ 
führen. Dieſer Mann heißt M'Culloch. Ich glaube, 
kein Mitglied dieſer Verſammlung wird darauf An⸗ 
ſpruch machen, kompetenter über Steuerfragen zu fein, 
M'Culloch hat vor etwa 2 Jahren, nachdem die Ein⸗ 
kommenſteuer Sir Robert Peel's bereits ſeit faſt drei 
Jahren beſtanden hatte, ſehr ausführlich ſeine Meinung 
über dieſe Steuer entwickelt. Die Schrift M'Culloch's 


iſt mir erſt geſtern Abend zu Händen gekommen, und |. 


ich habe ſo nur die Zeit gehabt, die Hauptfolgerungen 
des Verfaſſers zu überſetzen. Ich glaube, daß in die⸗ 
ſem Augenblicke, wo der vereinigte Landtag gewiſſer⸗ 
maßen ein Gutachten über eine Steuer abgeben ſoll, 
die wir ſelbſt praktiſch gar nicht kennen, ſondern Eng⸗ 
land, wo man ſelbſt noch im Verſuche damit begriffen 
iſt, entlehnen wollen, um daraus eine der künftigen 
Grundlagen unſerer Steuerverfaſſung zu machen, es 
für die Verſammlung nicht ohne Intereſſe ſein kann, 
über eben dieſe Steuer die Meinung einer der natio⸗ 
nal⸗ökonomiſchen Autoritäten Englands kennen zu ler⸗ 
nen. Bei dem geringen Umfange meiner Stimme er⸗ 
laubt die Verſammlung wohl, daß einer der Herren 
Sekretäre die Vorleſung bewerkſtelligt. 

(Der Abgeordn. Küpfer reicht das Manuſfkript 

dem Sekretär zum Vorleſen hin.) 


Sekretär Freiherr von Waldbott (sverlieſt die 
Ueberſetzung dieſes Konkluſums): 
Wörtliche Ueberſetzung aus M'Culloch's Abhandlung über 


die Grundſätze und den praktiſchen Einfluß von Steuer⸗ 
Syſtemen. London, 1845. f 


Seite 124. Eine Einkommenſteuer iſt in den meiſten 
Rückſichten eben ſo großen Einwürfen als eine Vermögens⸗ 
ſteuer ausgeſetzt. Zwar erſcheint ſie beim erſten Anblicke als 
die wichtigſte von allen Taxen. Sie ſcheint einem Jeden zu 
den Bedürfniſſen des Staats im Verhältniſſe des Einkommens, 
welches er unter deſſen Schutze genießt, beitragen zu machen; 
während, indem ſie gleichmäßig auf Alle fällt, ſie keine 
Veränderung in der Vertheilung von Kapital bewirkt, noch in 
der natürlichen Richtung der Induſtrie und keinen Einfluß auf 
die Preiſe ausübt. Es wäre fehr zu wünſchen, daß man 
eine Taxe auflegen könnte, die dieſe Wirkungen hätte. Aber 
wir bedauern, ſagen zu müſſen, daß diejenigen, welche glau⸗ 
ben, daß eine Einkommenſteuer, wie ſie auch umgelegt würde, 
in dem angegebenen Sinne wirken würde, ſich wahrlich ſehr 
täuſchen. Eine Einkommenſteuer würde allerdings die vor⸗ 
ausgeſetzten Wirkungen haben, wäre es möglich, ſelbige rich⸗ 
tig umzulegen. Aber die praktiſchen Schwierigkeiten, die 
dieſer richtigen Umlegung entgegentreten, ſind nicht zu über⸗ 
winden. Und die Wahrheit iſt, daß Einkommenſteuern, ob⸗ 
gleich in der Theorie gleichmäßig, in ihrer praktiſchen Wir⸗ 
kung höchſt ungleichmäßig und vexatoriſch find, 

(Hier folgt nun auf zehn enggedruckten Seiten die Be⸗ 
weisführung, daß es, eine Einkommenſteuer einigermaßen 
gleichmäßig und billig umzulegen, durchaus unmöglich iſt.) 

Seite 134. Einkommen ſteuern unterliegen auch noch 
in anderen Beziehungen außerordentlichen Einwürfen, Sie 
erheiſchen eine beſtändige Einmiſchung und Ingquiſition in 
die Privat⸗Angelegenheiten von Individuen und halten auf 
dieſe Weiſe, ganz abgeſehen von ihrer Ungleichheit, eine be⸗ 
ſtändige Aufregung aufrecht. — Warum diejenigen, die durch 
ſtrenge Oekonomie dahin ſtreben, eine anſtändige äußere Er⸗ 
ſcheinung zu bewahren, zwingen, ihre Umſtände offen darzu⸗ 
legen? Warum fie ausſetzen, ſich dem magunm pauperies 
opprobrium Preis zu geben? Obgleich wir alſo die Ungleich⸗ 
heit und vielleicht in einigen Fällen feibft die Ungerechtigkeit 
von Verbrauchsſteuern einräumen, ſo behaupten wir doch, 
daß, ſelbſt in dieſer Beziehung, die ſchlechteſte von ihnen 
weniger Einwürfen als die beſtvertheilte Einkommenſteuer 
unterliegt; und ihre größere Leichtigkeit in der umlage, ſo 
wie die größere Bereitwilligkeit, womit ſie gezahlt werden, 
re in allen gewöhnlichen Fällen ihnen den Vorzug 
ichern. 

Seite 136. Wenn man alſo auch einräumte, daß 
Einkommenſteuern im Prinzipe die richtigſten wären, ſo wür⸗ 
den doch die obigen Ausführungen beweiſen, daß dieſer Um⸗ 
ſtand wenig nützen würde, um ſie zu empfehlen. Es liegt 
ſehr wenig daran, ob eine Steuer theoretiſch gut oder ſchlecht 
iſt. Wir haben nur in praktiſcher Beziehung damit zu 
thun; und wie ſchön ſie ſich auch auf dem Papiere aus⸗ 
nimmt, ſo muß ſie, wenn ſie nicht richtig umgelegt werden 
kann, außer für Ausnahme⸗Fälle, verworfen werden. 

Seite 137. Die Geſetzgebung mag machen, was ſie 
will, die Einkommenſteuer wird ſtets höchſt ungleichmäßig 
treffen. Sie blos auf gewiſſe Klaſſen von Einkommen legen 
oder fie auf jegliches Einkommen ohne Rückſicht auf beffen' 
Urſprung legen, verſtößt in gleicher Weiſe gegen alle ge⸗ 
ſunden Grundſätze. Es bleibt alſo nichts übrig, als ſie zu 
verwerſen oder nur dann dazu zu greifen, wenn man Geld 
um jeden Preis ſich verſchaffen muß; wenn die gewöhnlichen 
und weniger ausnahmsweiſen Mittel, die öffentlichen Kaſſen 
zu füllen, verſucht worden und erſchöpft ſind; wenn, wie im 
letzten Kriege, Hannibal vor den Thoren iſt und die Natio⸗ 
nal Unabhängigkeit um jeden Preis geſichert werden muß, 

Seite 141. Wir müſſen gegen den Vorſchlag prote⸗ 
ſtiren, bei einer Einkommenſteuer die Steuerſätze nach dem 
größeren Einkommen im Verhältniſſe zu erhöhen. Dieſer 
Vorſchlag iſt eben ſo ungerecht als gefährlich. Die Einkom⸗ 
menſteuer muß auf Jeden genau nach Verhältniß des Ein⸗ 
kommens fallen, welches er unter dem Schutze des Staates 
genießt, Wenn fie ganze Klaſſen unberührt läßt oder auf 
einigen ſchwerer als auf anderen laſtet, fo iſt ſie ungerecht 
aufgelegt. Die Regierung hat, in einem ſolchen Falle, offen⸗ 
bar ihr Gebiet überſchritten und die Steuer vertheilt, nicht 
für den rechtmäßigen Zweck einen gewiſſen Antheil des Ein⸗ 
kommens der Unterthanen für den Staatszweck zu verwen⸗ 
den, ſondern um zu gleicher Zeit das Einkommen der Kon⸗ 
tribuenten zu reguliren: das beißt, der einen Klaſſe zu neh⸗ 
men und der anderen zu geben, | 


Win 


Seite 143. Selbſt angenommen, Einkommenſteuern 
wären überhaupt zweckmäßig, ſo würde ſelbſt dann die An⸗ 
nahme des Gradations⸗Prinzips ſie zu den ſchlechteſten, die 
erſonnen werden können, machen. Von dem Augenblicke ab, 
wo bei der Umlage folder Taxen man das Kardinal: prinzip, 
von allen Individuen das nämliche Verhältniß ihres Einkem⸗ 
mens oder Vermögens zu verlangen, verläßt, ſo iſt man auf 
dem Meere ohne Kompaß und Steuerruder; und es ift nicht 
mehr zu berechnen, welchen Betrag von Ungerechtigkeit und 
Thorheit man nicht erreichen möchte. I 

Seite 157. Welches aber auch die Meinung tiber 
Zaren, die auf Löhne oder den erſten Lebensbedürfniſſen I 
ſten, fein mögen, fo iſt, glauben wir, doch wenig Grund an“ 
zunehmen vorhanden, daß die Lage der arbeitenden Klaſſen 
weſentlich durch die Aufhebung jener Taxen und durch ihre 
Erſetzung vermittelſt einer entſprechenden Steuer auf Ber 
mögen oder Einkommen verbeſſert werden würde. f 

(Hier folgt eine ausführliche Begründung dieſer 

Behauptung.) j 

Der Abgeordnete Küpfer fährt fort: Dies, meine 
Herren, iſt die Meinung M'Culloch's über die Einkom⸗ 
menſteuer. Sie werden das Gewicht dieſer Meinung 
beurtheilen. 
weſtlicher Nachbar, deſſen Geſetzgebung, glaube ich mehr 
wie die irgend eines anderen großen Reiches der Vor 
und Jetztzeit vom demokratiſchen Geiſte durchdrungen 
iſt. Vor ungefähr ſechzig Jahren löſte ſich die ganze 
bisherige Steuerverfaſſung dieſes Reiches gewiſſermaßen 
in Staub auf; und aus dieſer allgemeinen Auflöſung 
hat ſeitdem ein neues und ſtarkes Steuerſyſtem ſich ge 
wiſſermaßen wieder herauskryſtalliſirt. Sie werden 
meine Herren, glauben, daß unter den Verſuchen fi 
dieſen Zweck die Einführung einer Einkommenſteuer (l 
ner der erſten geweſen ſei. Aber gerade an dieſe Stent 
hat man nie ernſtlich gedacht, weil man. fie. fürs 
vexatoriſch und für im Frieden unhaltbar hielt. Da⸗ 
gegen haben ſich in Frankreich in allen größeren Stid⸗ 
ten ſeit den letzten fünfzig Jahren Octrois ausgebildel, 
das heißt eine Steuer auf die erſten Lebensbedürfniſſt 
das Mehl ausgenommen, und laſtender, als unſeſ 
Mahl⸗ und Schlachtſteuer. Und nie hat in der fraß 
zöſiſchen Deputirtenkammer ein Vorſchlag auf Abſe 
fung oder Umwandlung dieſer Octrois auch nur bis 


zur Berathung gelangen können. Erwägen Sie, mein 


Herren, dieſe Thatſache. 
Der Abgeordn. Möwes aus Berlin ſpricht ſich 


entſchieden gegen jede Abſtimmung aus, die jene Frag! 


berührt, welche vorhin von dem königlichen Herrn Kom 
miſſar wiederum erwähnt worden iſt, die Frage, dur 
welche allgemein das Prinzip: ob von der hohen Ver 
ſammlung eine Einkommenſteuer gewünſcht wird, feſt⸗ 
geſtellt werden fol? Er hält die Verſammlung wedet 


für verpflichtet noch für berechtigt, darüber abzuſtimmen. 


Nicht verpflichtet, weil die Frage außer dem Bereich del 
königlichen Propoſition liege. Die königliche Propoſition 
habe die Richtung angegeben, nach welcher dieſe Ein 
kommenſteuerfrage geprüft werden ſolle. Sie ſei durch 
die geſtrige Abſtimmung erledigt und gebe dieſem Gegen 
ſtande eine ganz andere Richtung, als das allgemein 
Prinzip über die Einkommenſteuer enthalte. Er bil 
die Verſammlung nicht für berechtigt, darüber abzuſtim“ 
men, weil, wenn die Entſcheidung dahin ‚gehen fol 
daß ſich die Verſammlung heute für das Prinzip aus“ 
ſpräche, morgen zwar dem Reſultate dieſer Abſtimmung 
vielleicht noch nicht rechtliche Wirkung beigelegt werde, 
dadurch jedoch der künftigen reichsſtändiſchen Verſamm' 
lung vorgegriffen fein würde, wenn dann der Gegen 
ſtand in ihr zur Sprache gebracht und jenes Prinz? 
dabei ols feſtſtehend betrachtet werden ſollte. Er fäbtt 
fort: Was die philanthropiſchen Grundſätze und Anſſch 
ten betrifft, denen ich volle Anerkennung zolle, ſo ir 
haupte ich, daß durch dieſe an und für ſich auch rein 
gar nichts erreicht wird, und daß, wenn in deren Folge / 
unter Aufhebung der Mahl- und Schlachtſteuer, die 
Einkommenſteuer eingeführt würde, der Arme dadurch 
gewiß gar keine Erleichterung hätte und er ſich nicht 
glücklicher fühlen würde, als jetzt. Ein unermeßliches 
Verdienſt würde ſich aber der hohe Landtag erworben 
haben, wenn er im Stande geweſen wäre, früher A 0 4 
regeln in Vorſchlag zu bringen, durch welche es m 9 
lich geworden wäre, fortdauernd dem Armen Arbeit zu 
geben und ihm Gelegenheit zum Verdienſte 
fen, dadurch ihn aber auch in den 
feine geringen Steuern zu entrichten. 
ich ſpreche nicht von dem Müßiggänger⸗ 
dem guten Armen, auch dieſer träg 0 
fi, zu den allgemeinen Abgaben en beitragen zu 
können; er ringt, gleich dem Wohlhabenden, nach Selbſt⸗ 
ſtändigkeit, er erlangt fie aber nur, } 
meinen Verpflichtungen gegen den Staat und fein? 
Gemeinde erfüllt. Das ſchöne Gefühl, zur Erhaltung 
des Staats mit beigetragen zu haben, — wenn er fein? 
Steuer zu entrichten 
lebendig als in und, — es erhebt ihn über die Noth, 
die ihn umgiebt. Was ferner die Behauptung betrifft 
daß der Arme durch die Mahl⸗ und Schlachtſteuer ſo 
ſehr gedrückt ſei, ſo habe ich ſchon letzthin die 
habt, auseinanderzuſetzen, daß dies nicht der Fall i 


Auch der Arme, 
ſondern von 


und daß die darüber angeſtellten Berechnungen un 
aufgeſtellten Zahlen nichts beweiſen. Man frage nu 
den Armen ſelbſt, wodurch er ſich gedrückt fühlt, un 
er wird nicht ſagen, daß es die Mahl⸗ und Schlag 
ſteuer fei, die ihn drückt, ſondern er klagt darüber, da 


— 


Es giebt ein großes Reich, es iſt unſer 


zu verfchafs 
Stand zu ſetzen, 


t das Bedürfniß in 


wenn er die allge? 
vermag, — iſt in ihm eben ſo 


Ehre 9? 
nd 


ft keine Arbeit hat und deshalb in Noth iſt. Man 
ſchaffe ihm alſo Arbeit und gebe ihm einen ſeinen Lei⸗ 
lungen und den Zeitverhältniffen angemeſſenen Lohn. 


an thue dies ſowohl auf dem Lande, als in allen 


Städten, In den größeren Städten geſchieht dies ſchon. 
Der Arme erhält daſelbſt einen ſolchen Lohn, daß er 
die indirekten, ſo geringen Steuern zu bezahlen im 
Stande it. Man ſchaffe aber beſonders in den Städ- 
ten und Ortſchaften den Armen Arbeit, wo Fabriken 
ſind. Von dieſen Orten aus kömmt der größte Noth⸗ 
ſchrei. Dort muß dafür geſorgt werden, daß dem Ar⸗ 
men Arbeit und gehöriger Lohn für dieſe gegeben wird. 
(Bravo! Bravo!) 
Die Fabrikherren haben die größte Verpflichtung, 
für ihre Arbeiter und Armen zu ſorgen, denn ſie ſind 
is, welche von deren Hände-⸗Arbeit Vortheile ziehen, fie 
müſſen ſich daher ihrer armen Arbeiter in Zeiten der 
oth annehmen und ihnen wenigſtens Arbeit ſchaffen. 
Wenn aber auch die Bemerkung vielfach wiederholt 
worden, daß die Mahl: und Schlachtſteuer häufig in öf⸗ 
fentlichen Blättern angegriffen worden ſei, ſo kann ich 
nicht in Abrede ſtellen, daß auch die hieſigen öffentli⸗ 
chen Blätter ſich gegen die Mahl: und Schlachtſteuer 
ausgeſprochen haben. Man gehe aber dieſen Beſchwer⸗ 
den auf den Grund, und man wird finden, daß ſie 
größtenthrils ausgegangen ſind von ſolchen Gewerbtrei⸗ 
denden, die ein weſentliches Intereſſe daran haben, daß 
dieſe Steuer aufgehoben wird, oder von Literaten, die 
vielleicht für jene die Feder ergriffen haben. Ich habe 
nicht glauben können, daß das Gouvernement auf ſolche 
Beſchwerden von einzelnen bei der Sache betheiligten 
Pee ſonen ein fo großes Gewicht legen würde. 
Graf v. Arnim: Ich überzeuge mich vollkommen, daß, 
was die Form betrifft, der Herr Landtags⸗Kommiſſar 
Recht hat, daß dieſer Gegenſtand, weil er nicht in ſo un⸗ 
mittelbarer Verbindung mit der Propoſition ſteht, im Wege 
der Petition zu behandeln ſein würde, und ich ſtelle an— 
heim, darüber zu entſcheiden, ob die ſchon vorliegenden 
Petitionen, die ſich in dieſer Richtung bewegen, in Ver⸗ 
bindung mit dem von mir gemachten Vorſchlage den 
Abtheilungen der einzelnen Kurien zur Behandlung im 


geſetzlichen Wege als Petition überwieſen werden ſollen. 


Auf dieſe Weiſe würde ſich immer noch herausſtellen 
laſſen, inwieweit die hohe Verſammlung für eine pro⸗ 
viſoriſche Maßregel der Art iſt, und ob fie dieſelbe für 
praktiſch ausführbar hält. Es würde dabei auch die 
Regierung Gelegenheit haben, ihrerſeits zu erklären, ob 
ſie mit den eingebrachten Vorſchlägen einen erheblichen 
und nützlichen Zweck erreichen zu können glaubt. — 

Bezug auf die Frage nun, ob die übrigen Amen⸗ 
dements nicht der Abtheilung überwieſen werden ſollen, 
bemerke ich, daß ich aus allen dieſen nichts Weiteres 
entnehmen kann und nicht glaube, daß es zu etwas 
Mehrerem kommen kann, als Se. Majeſtät zu bitten, 


dem nächſten Landtage die Ergebniſſe vorlegen zu laſ⸗ 


ſen, die ſich bei weiterer Erwägung dieſes wichtigen 
Gegenſtandes herausgeſtellt haben werden. In der 
Tendenz, im Prinzip ſind wir Alle einig, einmal, die 
Abgaben der ärmeren Klaſſen, nicht allein bei der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer, ſondern auch die der Klaſſenſteuer⸗ 
pflichtigen, zu erleichtern und den Ausfall, ſo weit 
nothwendig, durch anderweitige Regulirung des Steuer⸗ 
ſyſtems zu decken. Etwas Weiteres hier auszuſprechen, 
ſcheint in keiner Weiſe möglich; über die Prinzipien 
und über die ſpezielle Richtung der Geſetzgebung, ob 
eine Vermögens-, ob eine Einkommen-, ob eine modi⸗ 
fisirte Klaſſenſteuer eingeführt werden ſoll, zu ſtreiten 
und zu beſchließen, das führt uns zuseinem Ausſpruche, 
deſſen Tragweite wir gegenwärtig gar nicht, überſehen 
können. — Ich muß, ehe ich mich ausſprechen ſoll, 
ob eine ſolche gänzliche Reform des Steuerweſens in 


Stadt und Land durch dieſe oder jene Art der Steuer 


erreicht werden ſoll, dieſe Steuer ſpeziell kennen; ich 
glaube, wir hätten, wenn das Gouvernement uns eine 
rage vorgelegt hätte, dahin lautend: „Soll die Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer aufgehoben und an ihre Stelle eine 
Einkommenſteuer geſetzt werden?“ eher uns einen voll⸗ 
kommen ausgearbeiteten Steuergeſetz-Entwurf mit allen 
Modalitäten und Spezialbeſtimmungen beizulegen, ich 
ſage, wir hätten erklärt, daß wir darauf nicht ant⸗ 
worten könnten, ſondern bäten, uns den Geſetz⸗Ent⸗ 
wurf mit allen ſeinen Beſtimmungen vorzulegen. Des⸗ 
halb glaube ich — ich will keinesweges die Frageſtel⸗ 
lung verhindern, wenn fie gewünſcht wird, worüber ich 
ja ohnedies nicht zu beſtimmen habe — aber dennoch 
laube ich, von derſelben abrathen zu müſſen, weil jede 

eantwortung des Prinzips weiter keinen Erfolg haben 
kann, als zu binden, in einer Weiſe zu binden, die 
auf der Seite des Landtags höchſt nachtheilig iſt, und 
die dennoch keine Sicherheit für die Regierung giebt. 
Sie kann mit ſolcher Erklärung nichts beginnen; ſie 
muß ſelbſt eine neue Grundlage bilden, ſie muß ſie mit 
em reichen Material gründlich prüfen, was ihr zu 

ebote ſteht; wenn wir ihr ein Prinzip hingeben, ſo 
iſt ſehr die Frage, ob es ſich bei diefer Prüfung als 
anwendbar ergiebt, und iſt es dann nicht anwendbar, fo 

eht die Regierung im Widerſpruche mit dem Be⸗ 
ſchluſſe des Landtags und iſt viel ſchlimmer daran, als 


wenn fie in der freien Lage ſich befindet, dasſentge uns 


zur Prüfung vorzulegen, was ſie für heilſam erkennt. 


Wenn die hohe Verſammlung, wie ich zu vernehmen 


zunächſt zu ſtellende ſei, auch zunächſt geſtellt werde, 


das letzte Amendement noch nicht zur 
bracht worden iſt. 8 


1555 


(Faſt allgemeiner Beifall, Bravorufen, zugleich 
aber auch Ruf nach Abſtimmung. ) 


Namen. init 
Fürft von HohenlohesIngelfingen, Genle⸗ 
ral⸗Major und Provinzial: Landtags, 
Marſchall mit it 
Graf Vork von Wartenburg 8 
Herzog von Anhalt⸗Köthen. (von Hochbeig, 
Rittergutsbeſitzer) BEER 
Bauch, Bürgermeifter 0 
Berndt, Erb⸗ und Gerichtsſchulz 47774 
Bleyer, Erbſcholtiſeibeſitzer ien 
Bornemann, Medizinal⸗Aſſeſſor u. Raths⸗ 
herr e 


Ja. 


glaube, mit dieſer Anſicht einverſtanden iſt, ſo bemerke 
ich, daß ich ſchon geſtern einen Beſchluß entworfen 
hatte, den ich geſtern noch zurückhielt, weil die Dis⸗ 
kuſſion noch offen war, der aber, wie ich glaube, und 
ich ſtelle anheim, ob derſelbe nicht auch die Frage in 
ſich ſchließen würde, deren Stellung von einer Seite 
gewünſcht wird. Dieſer Beſchluß würde lauten; 
„Indem der vereinigte Landtag Bedenken trägt, ſchon 
jetzt ſeine Zuſtimmung zu einem Geſetze zu ertheilen, 
\ welches durch die Einführung einer Einkommenſteuer 
nur die Abſchaffung der Mahl: und Schlacht⸗Steuer 
erreichen würde, erkennt derſelbe an, daß im Wege 
der Geſetzgebung — zur Verwirklichung des Grund⸗ 
ſatzes einer der Steuerfähigkeit verhältnißmäßig ent⸗ 
ſprechenden Beſteuerun g der verſchiedenen Klaſſen 
der Einwohner — auf eine Erleichterung der Ab: 
gaben der ärmſten Klaſſen nicht allein in 
den mahl⸗ und ſchlachſteuer⸗, ſondern in 
gleicher Weiſe in den klaſſenſteuerpflichti⸗ 
gen Orten hinzuwirken ſein wird, und daß die 
wohlhabenden Klaſſen den hierdurch entſtehenden Aus⸗ 
fall, ſo weit es nöthig, zu decken im Stande ſein 
dürften. — Derſelbe bittet daher Seine Majeſtät, 
die Erreichung dieſes Zweckes huldreichſt in ander⸗ 
weite Erwägung nehmen und dem nächſten vereinig⸗ 


ten Landtage deren Ergebniſſe vorlegen laſſen zu 
wollen.“ uf sr 


Marſchall: Ich möchte vernehmen, ob diejeni⸗ 
gen Mitglieder, von welchen geſtern der Antrag aus⸗ 
ging, daß die nächſte Frage auf die Hälfte der Frage 
gerichtet werde, über welche geſtern abgeſtimmt worden 
iſt, ſich mit der Faſſung einverſtanden erklären, die ge⸗ 
ſtern von dem Herrn Referenten vorgeleſen worden iſt, 
oder ob ſie auf ihrem Antrage beharren, daß die Frage 
wörtlich auf den erſten Theil der geſtern zur Abſtim⸗ 
mung gekommenen Frage geſtellt werde? 

Abgeordn, von Auerswald: Ich muß dabei 
bleiben, daß die Frage, die ich geſtern beantragt habe, 
zuerſt zur Abſtimmung gebracht werde. Ich kann mich 
dem Vorſchlage des Herrn Referenten nicht anſchließen. 

Marſchall: Dann werde ich in der Reihefolge 
aufzurufen fortfahren, wie ſich um das Wort gemeldet 
worden iſt. 11 

(Lärm und dringender Ruf zur Abſtimmung.) 

Abgeordn. von Auerswald: Ich müßte unter 
allen Umſtänden bitten, die Frage nochmals vorleſen zu 
laſſen und mir außerdem zu geſtatten, meine Gründe 
mit wenigen Worten zu entwickeln; außerdem müßte ich 
bei einer ſo hochwichtigen Frage dem ſofortigen Schluß 
der Debatte widerſprechen. 1 
511 (Abermaliger Lärm.) i 

Marſchall: Ich erkläre, daß ich mich über die 
Stellung der Frage für hinreichend aufgeklärt halte und 
nichts dagegen habe, daß die Frage, welche geſtern nach 
dem Vorſchlage des Abgeordneten von Auerswald offen 
gehalten wurde, und bei welcher von der Verſammlun g 
und mir angenommen worden worden iſt, daß ſie die 


Namen. 
Cochlovius, Erbſcholtiſeibeſitzer 
Freiherr von Czettritz, Landrath 
von Diebitſch, Landesälteſter 
Dittrich, Bürgermeiſter ER 
Döring, Kaufmann U 1 
Baron von Durant, Landrath 
Engau, Bürgermeiſter 1 
Facilides, Bürgermeiſter 
Fiebig, Bürgermeiſter 
Freitag, Erb⸗ und Gerichtsſchulz 1 
Fritze, Apotheker, 
Baron von Gaffron, Kredit⸗Inſtitutdirektor 
Germershauſen, Kaufmann 
Göllner, Erbſcholtiſeibeſitzer i 
Fürſt von Hatzfeldt. (Graf Alexander von 
Sierſtorpff) 5 
Haugwitz, Kreis⸗Deputirter 
Hayn, Kaufmann 1 
Hein, Erbſcholtiſei-Beſitzer 1 
Prinz Biron von Curland 5 
Graf von Maltzahn, Erb⸗Ober⸗Kämmerer 0 
Graf von Schaffgotſch 3, N 0 
Hirſch, Bürgermeiſter und Juſtitiar 1 
Graf von Hoverden, Kammerherr ang 
Karker, Kaufmann 2 eee 0 
von Keſſel, Landesälteſter 
Krauſe, Gerichtsſchulz 
Krüger, Bürgermeiſter 
Lehmann, Apotheker 
von LEſtocg, Oberſt⸗Lieutenant — 
Fürft Lichnowsky > 5 
Graf von Loeben, Landesältefter 
Matehis, Kreis⸗Deputirter g 
von Maubeuge 
Meyer, Erbſchulz 
Milde, Kaufmann 5 ir 
Moſchner, Kaufmann mung . 
von Mutius, Rittmeiſter und Landes⸗ 
Aelteſter 11% 
Neitſch, Stadt⸗Syndikus I z 
Neumann, Rittergutsbeſitzer „fehlt. 
von Ohneſorge, Landrath und Landſchafts⸗ 
Direktor = bat 
von Prittwig, Landrath e one ede 
Protze, Erblehnricht t: ͤꝗ4 
Prüfer, Rathsherr 1 
Graf Pückler von Gröditz, 
ſchafts-Repräſentant ö 
von Raven, Rittergutsbeſitzer n 
Graf von Renard, Excellenz, wirklicher Jh 


Ja. 
1 
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und ſie mag bejaht oder verneint werden, ſo ſchließt ſie 
die Frage, die auf die anderen Vorſchläge gerichtet wer, 
den ſollen, nicht aus. Sie kann alſo die erſte Frag 
fein, 


127 gun 
General⸗Land⸗ 


Graf Mork: Ich erlaube mir, zu bemerken, daß 
Unterſtützung ge⸗ 


5 geh. Rath «11% mm 19 300 
Fürſt Heinrich der 74ſte von Reuß⸗Köſte⸗ una 
ritz, Rittergutsbeſitzer Inhkirnet N 
Richter, Partikulier oa 
Richter, Kaufmann und Kämmerer 
Röhricht, Gerichtsſchulz . Ybnzsdsgghe zl 25 
Ober⸗Lan⸗ 


Graf Arnim: Nämlich der Vorſchlag, den ich zu⸗ 
letzt verleſen habe. 
Marſchall: In dieſer Faſſung? 
Graf Arnim: Ja! 
Marſchall: Er wird hinreichend verſtanden fein. 


Graf Arnim: Ich würde doch bitten, ihn noch: | Baron von Rothkirch-Trach, 


mals zu verleſen. f desgerichts⸗Rath, 1 nad 0 5 
(Sekretär von Waldbott verlieſt ihn nochmals.) Frau Herzogin von Sagan. (Kammerherr 
Marſchall: Es fragt ſich, ob der Antrag, der ge⸗ und Schloßhauptmann von Breslau, 

ſtellt worden iſt, die geſetzliche Unterſtützung findet? Graf von Schaffgotſch) . 3 0 8 

(Wird ſehr zahlreich unterftügt.) Sattig, Landſyndikus fehlt. 
Unter großer Aufregung wird die Debatte dariiber | Graf von Saurma: Jeltſch, Rittergutss⸗ na 

geführt, ob die Berathung geſchloſſen werden ſoll oder | Beſitzer . jy * 1 

nicht. Endlich kommt es zur Abſtimmung. Das Er⸗ Schäfer, Kreisrichter N 

gebniß der Abſtimmung iſt folgendes: für den Schluß | Schneider, Kaufmann 8 5 

der Berathung haben 286, dagegen 216 geſtimmt. Scholz, Kämmerer en 

Marſchall: Wir kommen alfo zur Abſtimmung. Scupin, Sreigutsbefiger ee 

Die erſte Frage, wie ich vorhin ſchon erwähnte, wird | Siebig, Holzhändler e e 

auf den Vorſchlag des Abgeordneten von Auerswald Sommerbrodt, Apotheker 

gerichtet fein, welcher eine Frage folgenden Inhalts ver: | von, Stegmann, Major a. . 0 — 

anlaßt hat: „Beſchließt die Verſammlung die Aufhe⸗ Steinbeck, geheimer Ober- Bergrath 0 


bung der Mahl: und Schlachtſteuer unter der Voraus⸗ 
ſetzung zu befürworten, daß an Stelle derſelben eine 
Einkommenſteuer trete?“ ala. nadi 

(die namentliche Abſtimmung wird gewünſcht und. 
erfolgt, indem mit dem Buchſtaben L angefangen wird.) 


tor und Landrath „ biieic, 
Graf von Strachwitz, Landrat, 
Graf von Strachwitz, Rittergutsbeſizer 
Thomas, Erb⸗ und Gerichts⸗Schulze * 
Freiherr von Tſchammer, Landes Aelteſter 


Graf von Strachwitz, Landſchafts⸗Direk⸗ 8 Aa 


4 1 5 men. 00 10 N 1. Nein. 0 
rinz von Preußen, königl. Hoheit Tſchocke, Maurermeifter, r d 
Prinz Albrecht von Preußen, königl, Hoheit 0, von Uechtrit, 1 anne 9058 W 
Prinz Friedrich von Preußen, königl. Hoheit f 0 | Ungerer, Porzellan⸗Fabrikant : At on aaa 0 
Prinz Georg von Preußen, königl. Hoheit fehlt. Prinz Victor zu Hohenlohe ⸗ Schillings „ „ 
Prinz Wilhem von Preußen, könig Hoheit! Fault, Herdog zu Ratibor „ 0 
Prinz albert von Preußen, königl, Hoheit 1 „Walliczeck, Erbſcholtiſei⸗ Beſitzer nis . ua be 
Prinz Waldemar v. Preußen, königl. Hoheit! Werner, . e — 1 
„Die flefiphen Mitglieder Rimmten; : Wigger Kaünam 0 
Allnoch, Erbſcholtiſeibeſitzer I von Wille, Landes⸗Aelteſter 0 


1 


Namen Ja. Nein. 
Winkler, Erbſcholtiſei⸗Beſitzer 1 e 
Wodiczka, Juſtizrath 1 
von Wrochem, Landes⸗Aelteſter fehlt. 


Freiherr von Zedlitz-Neukirch, Major und 

Landſchafts⸗Direktor 0 
Graf von Zieten, Geh. Regierungs⸗Rath 0 

Marſchall: Das Reſultat der Abſtimmung werde 
ich bekannt machen, ſobald die Plätze wieder eingenom⸗ 
men ſind. Mit Ja haben geſtimmt 204, mit Nein 
311. Der Vorſchlag iſt alſo nicht angenommen. 

Wir kommen jetzt zur Abſtimmung über den Vor⸗ 
ſchlag des Abgeordneten Hanſemann, und ich bitte den 
Sekretär, ihn zu verleſen. 


Abgeordn. Camphauſen: Ich bitte um das Wort 
wegen Anwendung des Reglements. 
(Nachdem er es erhalten): 


Bei Gelegenheit der Allerhöchſten Propoſition über die 
öſtliche Eiſenbahn iſt von einem verehrten Mitgliede 
der Herren⸗Kurie der Vorbehalt geſtellt worden, daß die 
Anſchließung einer Petition an eine Allerhöchſte Pro⸗ 
poſition, wie ſie damals von der Verſammlung beliebt 
wurde, für die Zukunft nicht maßgebend ſein möge. 
Indem gegenwärtig die Verſammlung im Begriff ſteht, 
abermals eine Petition an eine Allerhöchſte Propoſition 
anzureihen, wünſche ich meinerſeits den entgegengeſetzten 
Vorbehalt zu ſtellen, den Vorbehalt, daß es auch für 
die Zukunft, ſofern heute der Herr Landtags⸗Kommiſſar 
nicht widerſpricht, geſtattet ſei, eine Petition an eine 
Allerhöchſte Propoſition, von der ſie mehr oder minder 
abweichen könnte, anzureihen, daß es alſo auch in Zu⸗ 
kunft geſtattet ſein müſſe, über ſolche mehr oder min⸗ 
der abweichende Petitionen durch die vereinigten Kurien 
mit abſoluter Majorität zu beſchließen. 


Landtags-Kommiſſar: Ich habe mich bei frühe⸗ 
ren Gelegenheiten darüber geäußert, daß Amende⸗ 
ments zu Geſetzvorlagen der Regierung als ſolche vor⸗ 
gebracht und dann mit abſoluter Majorität darüber ab⸗ 
geſtimmt werden könnte, daß aber Vorſchläge, welche das 
Prinzip des Geſetzes und deſſen Inhalt verließen und 
ſich auf einem anderen Felde bewegten, nicht anders 
als in den für Petitionen vorgeſchriebenen Formen be⸗ 
handelt werden könnten. Eine abſolute Grenze zwiſchen 
beiden theoretiſch feſtzuſtellen, halte ich für unmöglich und 
muß mir in dieſer Beziehung meine Erklärung für die 
einzelnen Fälle vorbehalten. 

Graf Arnim: Ich bitte mir eine perſönliche Be⸗ 
merkung zu geſtatten. 


— — 
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Uebrigens aber bemerke ich ſchließlich, daß dieſe 
ganze Revenue in wenigen Jahren aufhören wird.... 
(Lebhafter Beifallsruf.) 
und wenn der Abgeordnete von Aachen, trotzdem, daß 
eine große Verlegenheit für die Stadt aus dem Erſatze 
dieſer nicht unbeträchtlichen Revenue entſteht, ſich für 
die Abſchaffung der Mahl- und Schlachtſteuer ausge⸗ 
ſprochen hat, ſo können Sie daraus entnehmen, daß er 
nicht nur die Ueberzeugung der Nothwendigkeit dieſer 
Abſchaffung lebhaft fühlt, ſondern auch die Möglichkeit 
einſieht, den bedeutenden Ausfall, welcher nicht allein 
aus der Abſchaffung der Mahl- und Schlachtſteuer, ſon⸗ 
dern auch aus dem anderer Revenuen, entſteht, durch 
Kommunal⸗Einnahmen anderer Art zu erſetzen. 

(Bravo!) 

Marſchall: Ich werde den Antrag des Abgeord⸗ 
neten Hanſemann nun nochmals verleſen laſſen und 
bemerke zugleich, daß die darauf folgende Adſtimmung 
eventuell auf den Vorſchlag des Grafen von Arnim ge: 
richtet ſein wird. 

Sekretär von Waldbott (verlieft die auf das 
Amendement des Abgeordneten Hanſemann gerichtete 
Frage): 

„Beſchließt die Verſammlung, bei Sr. Majeſtät 
dem Könige allerunterthänigſt darauf anzutragen: 
daß dem vereinigten Landtage ein die Aufhebung der 
Mahl⸗ und Schlachtſteuer, ſo wie die theilweiſe Er⸗ 
leichterung der zu den unteren Stufen der Klaſſen⸗ 
ſteuer gehörigen Steuerpflichtigen, bezweckender Ge⸗ 
ſetz⸗Entwurf vorgelegt werden möge, durch welchen 
die Klaſſenſteuer dem Prinzipe der Einkommenſteuer, 

jedoch ohne nothwendiges fiskaliſches Eindringen in 


die Familien⸗ und Gewerbs⸗Verhältniſſe genähert 


werde.“ / 

Es wird wohl möglich fein, auf dem kürzeren Wege, 
durch Aufſtehen und Sitzenbleiben, über die Frage ab⸗ 
zuſtimmen. * n 

(Viele Stimmen: Ja wohl!) 


„Es werden daher alle die, welche für den Vorſchlag 
ſtimmen wollen, dies durch Aufſtehen zu erkennen 
geben. 0 f 
(Es erhebt ſich keine Majorität dafür.) 

Der Vorſchlag iſt nicht angenommen. 
Wir kommen nun zur Abſtimmung über den An⸗ 
trag des Grafen von Arnim, der auch zu verleſen iſt 
Abgeordn. Dittrich: Ew. Durchlaucht haben noch 
zu beſtimmen, in welcher Reihefolge die Amendements 


Abgeordn. Hanſemann: Ich bitte auch um das zur Abſtimmung kommen werden. 


Wort wegen einer perſönlichen Bemerkung. 


Graf Arnim: Der geehrte Abgeordnete der Rhein⸗ 
Provinz hat geſagt, daß von einem Mitgliede der Her⸗ 
ren⸗Kurie, als welches er mich bezeichnet hat, früher 
geltend gemacht worden wäre, daß Petitionen nicht an 
Allerhöchſte Propoſitionen angeknüpft werden könnten. 
Inſofern derſelbe meine vorherige Erklärung als eine 
Abweichung hiervon betrachtet, ſo muß ich darauf auf⸗ 
merkſam machen, daß es ſich hier keinesweges von dem 
Einbringen einer neuen Petition handelt, ſondern daß 
der Abtheilung 3 oder 4 ähnliche Petitionen zu dem 
Zweck überwieſen worden ſind, ſie mit der Allerhöchſten 
Propoſition in Verbindung zu ſetzen. In dieſen Peti⸗ 
tionen wird zum Theil eine Modifikation der Klaſſen⸗ 
Steuer beantragt, und meine Meinung iſt nur dahin 
gegangen, daß dieſe Petitionen in dem geordneten Wege 


an die Abtheilung derjenigen Kurie verwieſen werden, 


in der ſie eingebracht worden ſind, und daß dabei der 

Vorſchlag, den ich geſtern gemacht habe, ſeine Erledi⸗ 

gung finden werde. Dies ſteht alſo mit meiner frü⸗ 
heren Anſicht vollkommen in Einklang. 

Marſchall: Zu einer perſönlichen Bemerkung 
hat der Abgeordnete Hanſemann ſich um das Wort 
gemeldet. 

Abgeordn. Han ſemann: Das verehrte Mitglied 
für Berlin hat bemerkt, ich hätte vorgeworfen, daß 
man in Berlin Zuſchläge zur Mahl- und "Schlacht: 
Steuer für Kommunal⸗Bedürfniſſe erhöbe. Ich muß 
dieſen Vorwurf zurückweiſen, weil ich ihn gar nicht 
gemacht habe, indem ich nichts natürlicher finde, als 
daß eine Kommune, wenn die Mahl: und Schlacht: 
Steuer einmal beſteht, auch einen Zuſchlag dazu er⸗ 
hebt, wie es in anderen Orten ebenfalls geſchieht. Fer⸗ 
ner hat das verehrte Mitglied bei dieſer Veranlaſſung 
eine Art von Ungunſt auf die ſtädtiſche Verwaltung 
Aachens in der Hinſicht geworfen, daß ſie eine Revenue 
von einer Spielbank bezieht. a 


Ich bemerke, daß dieſe Bank ein altes Erbtheil der 


Stadt von längerer Zeit her iſt. 
8 (Großes Gelächter.) 

daß in Aachen alle Sorge dahin verwendet wird, daß 

kein Bewohner der Stadt daran 8 nehme 

(Gleichfalls großes Gelächter.) 

fo daß nur diejenigen Fremden ihr Geld dort verlieren, 

die ſelbſt Luſt dazu haben 5 

(Abermalige große Heiterkeit.) 


Marſchall: Die Reihefolge, in welcher die geſtell⸗ 
ten Amendements nunmehr zur Abſtimmung kommen 
werden, würde folgende ſein: zunächſt das des Grafen 
von Arnim, dann event. das des Abgeordneten Ditt⸗ 
rich, ſodann event. das des Abgeordneten von Vincke, 
und endlich event. das des Abgeordneten Milde. f 

Abgeordn. Sommerbrodt: Dürfte ich wohl die 
Bitte ſtellen, daß ſämmtliche Amendements erſt vorge⸗ 
leſen werden, ehe ſie zur Abſtimmung kommen? Wir 
ſind in dieſem Angenblicke nicht im Stande, zu beur⸗ 
theilen, wie ſie ſich unterſcheiden. 


Abgeordn. Dittrich: Es müßten nach einem 
früher angenommenen Grundſatz die Amendements in 
der Reihenfolge abgeſtimmt werden, in der ſie einge⸗ 
bracht ſind. f 

Marſchall: Es iſt gegen den Vorſchlag, die 
Amendements erſt ſämmtlich zu verleſen, erinnert wor⸗ 
zen, daß dies nur Verwechſelung herbeiführen würde. 


as Zweckmäßigſte wird fein, daß wir ſie erſt ſümmt⸗ 
lich verleſen hören, und dann jedes, wenn darüber ab: | 


geſtimmt werden ſoll, noch einmal. Der Herr Sekre⸗ 
tär wird ſie alſo der Reihe nach vorleſen. 


Schluß folgt.) 


Aus der Denkſchrift des Herrn Finanzminiſters, 
betreffend die Aufhebung der Mahl: und Schlacht⸗ 
ſteuer, die Beſchränkung der Klaſſenſteuer und die 
Erhebung einer Einkommenſteuer theilen wir mit: 

Berechnung 
des durch die neue Klaſſenſteuer und des durch 
die Einkommenſteuer zu beſchaffenden 
j Betrages, 5 
Nach der Veranlagung der Klaſſenſteuer für das 
Jahr 1846 ſollen 7 
a. die beiden oberen Hauptklaſſen der 
f Klaſſenſteuer die Summe von 
b. die beiden unteren Hauptklaſſen der 
Klaſſenſteuer die Summe von 6,191,013 „ 


zuſammen 7600,03 Nthl. 


1,409,610 Reh. 


aufbringen. Die geſammte, zur Zeit der Veranlagung 


in den klaſſenſteuerpflichtigen Ortſchaften vorhandene 
Einwohnerzahl beläuft ſich auf 18,668,634 Köpfe, wo⸗ 


gegen in je pro 1846 noch mahl⸗ und fchlahtfteuer| - 
Städten nach der Bevölkerungsaufnahme von! 


pflichtigen 


Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 


auf dieſe Beträge aber der muthmaßliche E 


1843 die Bevölkerung 1,833,065 Köpfe beträgt. Es 
iſt dahr das Verhältniß der klaſſenſteuerpflichtigen, zur 
mahl⸗ und ſchlachtſteuerpflichtigen Bevölkerung wie 
1,000000 zu 0,134107, und würde ſich nach dieſem Ver⸗ 
hältniß allein die auf mahl⸗ und ſchlachtſteuerpflichtige 
Städte in den beiden unteren Hauptklaſſen treffende 
Klaſſenſteuer auf 830,260 Rthl. berechnen. Hierbei 
iſt jedoch zu berückſichtigen: 2 


1) der Bevölkerungszuwachs der mahl- und ſchlacht? 
fteuerpflichtigeu Städte, welcher in Ermangelung! 
ſpezieller Bevölkerungs⸗Aufnahmen ſeit 1843 auf 
2 Prozent zu veranſchlagen iſt; 


die durchſchnittlich höhere Leiſtungsfähigkeit der grö⸗ 
ßeren Städte gegen das platte Land und die klei⸗ 
neren Städte, wonach auch in den beiden unteren 
Hauptklaſſen eine größere Anzahl von Haushaltun⸗ 
gen in die höheren Stufen dieſer Klaſſen einzus 
ſchätzen ſein wird, in den Städten als auf dem 
platten Lande. 


In Ermangelung eines ſicheren Anhaltspunktes für die 
hiernach anzunehmende Ertragserhöhung und zugleid 
unter Berückſichtigung, daß die eben erwähnte höhere Let 
ſtungsfähigkeit es mit ſich bringt, daß in den mahl⸗ 
und fchlachtfteuerpflichtigen Städten eine verhältnißmaä⸗ 
ßig größere Anzahl von Heraushaltungen durch Hera 
ziehung zur Einkommenſteuer der Klaſſenſteuer entfällt, 
würde es gewagt fein, dieſen verhältnißmäßig hö 

Ertrag der Klaſſenſteuer auf mehr als 5 Prozent an 


zunehmen. Dem vorberechneten Ertrage von 
830,260 Rthl. 
würden daher zuwachſen 
nach 1. 2 Prozent, 
„ 2. 5 „ 
7 Prozent mit 58,118 „ j 

alſo muthmaßlicher Klaſſenſteuer⸗ 

Ertrag der mahl- und fhladht: 

ſteuerpflichtigen Städte 888,378 Reh, 


Hierzu der oben add b. angegebene 
Ertrag der beiden untern Haupt: 6 0 


klaſſen 6,191,013 „ 
Geſammtertrag der neuen Klaſſen⸗ id 
Steuer 7,079,391 Rthl. 


Um nun die noch durch die Einkommenſteuer zu 
beſchaffende Summe zu beſtimmen, wird folgende Br 
rechung genügen. * * 

In den bei Veranlagung der Klaſſenſteuer für das 
Jahr 1846 noch mahl⸗ und ſchlachtſteuerpflichtigen Stat 
ten hat die Mahl- und Schlachtſteuer nach dem drei 
jährigen Durchſchnitt von 1844/46 ein Brutto- Auf⸗ 


kommen von 3,221,889 Rthl. ergeben, 
Hiervon ſind die Erhebungs⸗ 5 
koſten mit 356,597 „ abzuſetzen. 
Dann bleiben 2,865,292 Rthl. 
Setzt man ferner die Mahl⸗ 
ſteuer für den Conſumtions⸗ N 
bedarf des Militärs in den 2 
mahl⸗ u. ſchlachtſteuerpflich⸗ 
tigen Städten mit 78,716 „ ab, 
ſo bleibt ein Netto-Aufkom⸗ 
kommen von 2,786,576 Rthl. 
und mit Hinzurechnung der 
bei der Klaſſenſteuer üblichen 
6 Prozent für die Koſten 
der Hebung und für Aus⸗ 
fälle mit 167,195 , würde der 


Betrag don 2,953,771 Reh. 
zu gewähren fein, um für das ſeitherige Aufkomng n 
der Mahl- und Schlachtſteuer Erſatz zu leiſten, ft 
ferner der geſammte Ertrag der Klaſſenſteuer beſchafft, 
rtrag 15 


4 = 


neuen Klaſſenſteuer mit 7,079,391 Rehl. in Ane 
nung zu bringen ift, ſo würden alſo jet! 


1) der eben berechnete Mahl- und 
Schlachtſteuer⸗Ertrag mit 2,953,771 Kthl. 


2) der Ertrag der Klaſſenſteuer nac 7,660,023 


der Veranlagung pro 1846 -e 
8 en 10,014,304 fchl. 
und nach Abzug des Ertrages der neuen 
Klaſſenſteuer mit * 2079,91 abe 
noch 3535,00 Reh: 

oder in runder Summe 3½ Millionen Thaler du 


die Einkommensteuer zu beſchaffen fein. 


K. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. J. Nim bs. 


